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  Wo du streiten siehst zwei Drachen,


  tritt als Mittler nicht dazwischen;


  denn sie möchten Friede machen


  und dich selbst beim Kopf erwischen.


  - Friedrich Rückert
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  Kapitel 1


  


  An einem klaren, kalten See in Mitten eines unendlich


  großen Waldes unter einem weitausladenden, uralten


  Baum, lagerten drei majestätische Drachen. Sie hatten sich


  hier verabredet um gemeinsam weiter zu ziehen. Sie waren


  schon seit dem Morgengrauen unterwegs und gönnten sich


  hier am breiten Ufer des Sees eine Rast, ein jeder von ihnen auf seine liebste Art und Weise. Noel beschäftigte sich


  gerade mit ihrer Schönheitspflege, als sie etwas ungeheures


  entdeckte.


  „Emron, nimm deine Nase aus dem Erdloch! Du bist zwar


  ein Erddrache, aber wie du schon wieder aussiehst! Wie ein


  Dreckspatz und wer wil schon ein Spatz sein, wenn er ein


  Drache ist. Pfui, nicht schütteln. Du bekleckerst mich!!!“,
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  schimpfte Noel.


  Der braun-grün geschuppte Drachen namens Emron


  schnaubte und wirbelte damit noch eine beachtliche Menge


  Staub in die Luft. Er hoppste im Passgang von einer Seite


  auf die andere und jubelte ganz aufgeregt wie ein


  Jungdrache:


  „Aber. . aaaber aaabbbber. . da riecht es doch nach Hase,


  Noel, HASE.. LECKER!“. Sein Magen in dem großen runden


  Bauch knurrte vernehmlich. Schließlich hatte er seit drei


  Stunden schon nix mehr gefressen und das Letzte was er


  hatte, war auch nur so ein mageres Schaf gewesen. Cogon,


  der dritte Drache in dieser Runde, lag etwas abseits unter


  dem steinalten Baum, schützte seine lapislazuli-blaue Haut


  vor der Sonne und beobachtete al es beinahe herablassend.


  „Wenn du weiter so viel futterst, wirst du bald zu dick zum


  Fliegen sein.“, fand er humorlos und wandte seine goldenen


  Augen wieder dem Himmel zu. Eigentlich mochte er Sonne


  nicht. Als Wasserdrachen musste er ständig aufpassen, nicht


  von der Sonne ausgetrocknet zu werden, doch bevor er sich


  in die herannahenden Streitigkeiten verwickeln ließ,


  betrachtete er lieber die sanft dahin treibenden


  Schäfchenwolken und blinzelte ihnen zu.


  


  6


  


  Noel zog eine sehr griesgrämige Flunsch. Penibel pulte sie


  sich einige Staubkörner von ihren silbrig-grün


  schimmernden Schuppen. Böse starre sie in Emrons


  Richtung.


  „Sieh dir an was du gemacht hast, nun muss ich schon


  wieder in den Jetstream um mich zu säubern! Wie kann


  einer nur derart verfressen sein.“ Ärgerlich stäubte sie die schon lange nicht mehr vorhandenen Staubpartikel von


  ihren Flügeln. Einen scheelen Seitenblick auf Emrons


  hängende Ohren besänftigte sie aber schlagartig. Sie konnte


  dem Kleinen, der unübersehbar der rundeste der Drei war,


  einfach nicht böse sein.


  „Na komm schon, damit du uns nicht verhungerst.“ Mit


  diesen Worten schwang sie sich pfeilartig in die Höhe,


  pflückte einen Schwarm Wildgänse, die schon auf dem Weg


  zum Winterquartier waren, obwohl der Sommer gerade erst


  seine Mitte erreicht hatte, aus der Luft, landete grazil neben dem Dickerchen und reichte das Federvieh Emron rüber.


  Emron wedelte mit dem Schwanz, was die Erde zu Beben


  brachte. Wieder hüpfte er reichlich unelegant von einem


  Paar Beinen auf das andere. Fröhlich mampfte er auf einer


  Wildgans herum und guckte zu dem hochmütig
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  dreinschauenden Wasserdrache. Er konnte nicht anders als


  zu ihm zu traben und neben ihm seine Flügel von Sand zu


  befreien.


  „So eine natürliche Schmutzschicht rettet euch vor


  Sonnenbrand, eure durchlauchtigste Hochnäsigkeit“,


  ärgerte er den größeren Drachen, sah dann aber zu, dass er


  Land gewann. Cogon spuckte Emron sauer einen


  Wasserstrahl hinterher, traf aber nur noch dessen


  Schwanzspitze. Endgültig verstimmt überlegte Cogon, ob er


  auch Noel noch duschen sol te, damit sie auch ja schön


  blitzblank sauber wurde, lies es dann aber doch lieber


  bleiben. Mit der stürmischen Luftdrachin wol te er sich


  lieber nicht anlegen.


  “Okay, wenn ihr jetzt fertig seid, euch gegenseitig zu


  bestaubpudern, können wir dann langsam weiter?“, fragte


  Cogon betont lässig und erhob sich gähnend.


  Noel putzte schon wieder an sich herum. Sie war so in ihrer


  Schönheitspflege vertieft, dass es ihr gar nicht auffiel, dass sie mit sich selbst redete.


  „Okeeee gleich kann’s weiter gehen. Ich frag mich nur, ob


  wir uns wirklich mit diesen übelartig riechenden Menschen


  treffen müssen. Wozu, zum Nordsturm, sol das gut sein?
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  Ich mag die nicht. Sie stinken, sind laut, launisch und


  schmecken tun sie auch nicht.“, maulte sie ihre Kral en an.


  Emron nickte zustimmend.


  „Schmecken tun sie wirklich nicht und übel nehmen tun die


  es einem auch wenn man auf ihnen rumkaut.“, meinte der


  runde Drache und deutete auf eine frische Narbe über


  seinem linken Auge. Er schnaubte abfällig. „Nur, weil wir


  mal den Göttern versprechen mussten auf sie aufzupassen,


  weil sie angeblich mal die Welt gerettet haben, denken die


  jetzt, uns als gemeine Pferde missbrauchen zu dürfen.“


  „Wir tun WAS???“ Cogon war schockiert. „Wann hattet ihr


  vor, mir das zu sagen? So hatte ich mir den Ausflug aber


  nicht vorgestellt! Ich dachte, wir fliegen nur zum Spaß in die Berge! Ok, mit ‘nem kleine Abstecher bei Luna… aber doch


  nicht, um uns mit irgendwelchen Erdbewohnern


  rumzuschlagen! .. Äh .. bitte nicht persönlich nehmen,


  Emron!“ Cogon schnuffte und reckte missmutig die Flügel.


  „Was wol en wir bei den Menschen?“, hakte er dann mit


  mangelnder Begeisterung nach.


  Noel hätte sich ohrfeigen können. Hatte sie das wirklich


  gesagt? Sie überlegte kurz, welches wohl jetzt der beste


  Weg war. Sie hatte ja nicht gelogen als sie die anderen zu
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  diesem Trip überredet hatte, nur halt nicht alles gesagt was sie wusste. Es hätte das Vorhaben nur unnötig erschwert,


  wenn die beiden schon gewusst hätten, das Menschlinge


  mit von der Partie waren. Sie entschloss sich die Geschichte ein wenig auszubauen und den schwarzen Peter weiter zu


  schieben.


  „Na also, ich hab euch doch erzählt, dass ich von Lunà’nen


  Silberstrahl bekommen hab, der uns zu ihr einlud und da


  hieß es auch, dass wir uns mit diesen miesen Miefern auf


  dem Berg der ewigen Weisheit treffen werden. Ihr habt


  doch garantiert auch einen bekommen oder habt ihr das


  vergessen? Ihr seid doch bestimmt nicht nur mitgekommen,


  weil ihr meine Gegenwart so überaus schätzt?“, frotzelte


  Noel. „Etwa nicht? Ich dachte, ihr wüsstet genau so viel wie ich und habt meinen Scherz mit dem Urlaub erkannt. Aber


  im Ernst, wenn Luna höchst selbst zu sich bittet, dann ist


  wohl das heilige Mastdarmendausscheidungsprodukt


  mächtig am dampfen. Bin gespannt, was los ist. Dafür


  nehm’ ich sogar die Stinker in Kauf. Und wer weiß, die sind


  ja so zerbrechlich, viel eicht, es könnte ja durchaus sein, das nicht alle Miefis heil und ganz bleiben, wenn ihr versteht.“
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  Ein heftiger Donnergrol rumorte trotz des blauen Himmels.


  Noel zuckte zusammen:


  „Is ja schon gut, is ja schon gut, man wird doch noch mal


  scherzen dürfen. Keinen Humor diese Götter. .“ Ein neuer


  Donnerschlag erschütterte die Luft. Fast klang es wie eine


  deftige Kopfnuss und Noel zog jaulend den Schwanz ein.


  Emron verzog das Gesicht.


  „Schade ich hätte durchaus mal gekostet.“ Schon wieder


  donnerte es und auch der kleine runde Drache zog den Kopf


  ein. „Aber mal ehrlich, Menschen sind lustig... mit denen


  kann man spielen.“, meinte der Kleine und guckte sich nun


  schon wieder fröhlich gestimmt um, also ob jemand „1, 2, 3


  ich komme“ gerufen hätte.


  ´Der kleine Kugeldrachen ändert ja ziemlich oft und schnel


  seine Meinung`, dachte Cogon, sagte aber nichts. Er war


  nach Noels Ansprache unsicher ob er nicht richtig zugehört


  hatte oder er gar einen Silberstrahl von Luna vergessen


  hatte. Er wurde eben doch schon langsam alt, aber das


  würde er niemals den Jungspunden gegenüber zugeben.


  Außerdem musste er auf sein griesgrämiges Image achten.


  Er wurde sowieso immer wieder als Klugscheißer


  beschimpft und diesen Ruf pflegte er sorgsam. Genauso wie


  


  11


  


  er immer als Schnösel abgestempelt wurde, wenn er seine


  Wasserhaut vor Sonne, kalten oder heißen Temperaturen


  oder Stürmen schützen musste. Wasser war nun eben mal


  kein sehr widerstandsfähiges Element, im Gegensatz zur


  felsigen Erde, die al en Gezeiten trotzte, und dem flüchtigen Wind, der Hindernisse einfach umging.


  Cogon sah sich Emrons fröhliches Grinsen eine Weile an,


  und fragte dann murrend:


  „Warum verziehst du denn dein Gesicht so seltsam, Emma?


  Tut dir was weh?“


  Emron grol te und die Erde unter seine Kral en bebte und


  zog tiefe Risse bis zu Cogon. „Mach mich nicht sauer... du


  sol t mich nicht so nennen! Außerdem lächle ich, im


  Gegensatz zu anderen uns al en bekannten Drachen bin ich


  dazu in der Lage!“, grol te er, drehte sich um und versuchte möglichst elegant davon zu schreiten. `Dieser eingebildete


  Wasserschnösel, warum muss ich mich auch nur mit so was


  rumschlagen? Und jetzt auch noch Menschen? Die Götter


  hatten sich verschworen! ` dachte er still.


  Cogon schüttelte sich. Okay, das war nach hinten


  losgegangen. Er hatte schon immer gewusst, dass er sich


  nur Ärger einhandelte, wenn er versuchte, witzig zu sein.
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  Irgendwie wol te seine Art von Humor keiner so recht teilen.


  Also keine Witze mehr!


  “Uh, ja, das verspricht eine sehr unterhaltsame Reise zu


  werden.", seufzte der blaue Wasserdrachen zu sich selbst.


  „Also was’n nu, kann’s losgehen oder wollen wir jetzt erst


  mal ne Runde Schmol en spielen?“, fragte Noel und sah


  grimmig von einem zum anderen. „So ein Rumgezicke, ihr


  benehmt euch ja schlimmer wie diese Sorte Menschen, die


  so angenehm riechen, die mit den langen Haaren und die


  vorne so hügelig oben rum sind. Ich komm jetzt nicht auf


  den Namen, aber die benehmen sich auch immer sòrühr


  mich nicht an`. Los kommt schon, gebt euch die Kral e und


  dann ab in die Wolken.. “ Puh, das war ja gerade noch mal


  gut gegangen, freute sie sich innerlich. Was für ein Glück


  das Cogon in letzter Zeit leicht vergesslich wurde. Warum


  aber auch Luna die anderen nicht persönlich eingeladen


  hatte sondern ihr den Auftrag gab, sie mit anzuschleppen,


  noch dazu unter dem Mantel der Verschwiegenheit?


  Wahrscheinlich war ihr Cogons Vergesslichkeit und Emrons


  Schusseligkeit zu unsicher für ihr Erscheinen. Tja, Luna


  kannte sie alle genau. Noel wurde es auf einmal richtig


  warm ums Herz, dass ihr die Göttin so vertraute.


  


  13


  


  Emron kicherte. Sein Ärger war schon wieder verraucht.


  „Du meinst die Weibchen.“, er tapste besänftigt auf den


  Luftdrachen zu. „Meinetwegen können wir. Ich weiß nur


  echt noch nicht was wir mit den Menschen sol en, wenn wir


  schon nicht drauf rumkauen dürfen.. die verstehen uns ja


  auch gar nicht oder sprecht ihr menschig?", fragte er


  neugierig und trabte langsam in den grenzenlosen großen


  Wald, an dessen Rand sie gerastet hatten, ohne zu


  bemerken, dass sich Noel in die Lüfte erhoben hatte.


  Wolken? Wald? Wohin denn nun? Cogon kam langsam


  nicht mehr mit. Verwirrt schüttelte er den Kopf und


  schlängelte sich dann hinter Emron her. Einer der beiden


  würde schon wissen, wo sie hin wol ten und im Wald gab es


  wenigstens Schatten. Im Moment empfand er sich eh nur


  als Begleiter. Er hatte ja keine offizielle Einladung von Luna, wie Noel eben behauptet hatte.


  „Sag mal Emron, bilde ich mir das ein, oder wird es wirklich immer kühler, in letzter Zeit? Ich dachte, es wäre gerade


  Hochsommer!“, meinte er nach einer Weile des eisig-


  schweigsamen Wanderns um ein wenig Konversation zu


  machen. Nur so stumpfsinnig vor sich hin traben, das war


  nichts für Cogon. Sein Geist war wie das Wasser, ständig in
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  Bewegung, und da unterhielt er sich lieber mit dem


  Erddrachen, wenn er keinen anderen Gesprächspartner


  hatte, als gar nicht zu sprechen. Doch im nächsten Moment


  tat ihm die Bemerkung schon wieder leid. Schon wieder als


  Nörgler geoutet, Mist aber auch! Emron jedoch nickte dem


  anderen zu.


  „Du hast Recht. Ich finde es dieses Jahr auch besonders kalt und die Erde fühlt sich auch sehr seltsam an.. Al es ist so spröde und .. naja seltsam eben.. Ich kann’s nicht besser


  sagen als seltsam, dass trifft's an ehesten.“, meinte er


  nachdenklich. Er hatte schon gedacht dass er spann und


  al eine das Gefühl hatte, doch da auch Cogon das Gefühl


  hatte, bestätigte es ihn nun. Völ ig unerwartet brach hinter ihnen aus heiterem Himmel ein Sturm los.


  Noel hatte sich in die Lüfte erhoben und war davon


  ausgegangen, dass ihr die beiden folgen würden. Erst jetzt


  hatte sie bemerkt, dass die zwei im Wald verschwunden


  waren. Im Sturzflug setzte sie zur Landung an. Mit


  brachialer Gewalt trampelte sie den anderen Drachen


  hinterher.


  „Heeee, wartet doch mal! Wo wol t ihr denn lang? Kennt ihr


  einen kürzeren Feldweg als die Luftlinie? Na nu bleibt doch
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  mal stehen! Hal o! Ihr da vorne, der im kleidsamen


  Erdhügel-Tarnlook und der im wässrig blauen


  Feuchtschuppenbiotop, euch meine ich!“ Noel hastete


  hinter ihnen her, doch die beiden konnten oder wol ten sie


  nicht hören. Noels stürmisches Gemüt brauste auf. Es


  ärgerte sie beträchtlich, einfach so ignoriert zu werden.


  Dazu kam noch, dass sie ihnen keinen rauen Wind in das


  Geschuppe blasen konnte ohne al e umstehenden Bäume


  umzupusten, was Emron ihr sicher schwer verübelt hätte.


  Ausgerechnet jetzt schienen die zwei beschlossen zu haben,


  ihr Flügel zu vergessen und zu Pranke unterwegs sein zu


  wol en und das wo doch Luna so dringend zu sich befohlen


  hatte. Es war schon schwer gewesen, sie überhaupt zum


  Mitkommen zu bewegen. Gut, Emron war immer für einen


  Spaß zu haben, das ging noch relativ einfach. Aber Cogon


  hatte sie lieber nicht verraten alles und es stattdessen als einen etwas längeren Ausflug getarnt und Luna nur am


  Rande erwähnt. Hatte ja auch ganz gut funktioniert bis jetzt und dann dieser dämliche Versprecher. Das mit den


  Menschen war ihr versehentlich rausgerutscht, das wol te


  sie ihnen erst viel später verklickern. Mist, warum konnte


  sie aber auch ihr großes Maul nicht halten. Vor lauter Wut
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  brüllte sie einen kleinen Wirbelsturm hinter sich über den


  See.


  „Ja, die Wasserströmungen sind auch irgendwie träge


  geworden, als würden die warmen Ströme abkühlen. Also


  ich finde jedenfalls, dass es ein total kalter Sommer ist.“, fand Cogon wieder etwas ermuntert.


  „Noel, findest du es auch so kalt?“ Keine Antwort. „Noel?“


  Cogon wandte sich um, sah den Luftdrachen weit hinter sich


  tobend Bäume platt machen und blieb mit skeptischem


  Blick stehen.


  


  „Du, Emron? Guck mal, die tickt gerade voll aus. Was isń in


  die gefahren?“


  Emron drehte den mächtigen Kopf mit dem breiten Kiefer


  und grinste dann schief.


  „Da hat wohl eine ń paar Probleme mit den Bäumchen. He,


  Noel, mach mir nicht mein ganzes Revier platt!“, meinte er


  lachend und hielt nun gänzlich inne, damit der Luftikus


  nachkam.


  „Alles ok bei dir?“, fragte er, als die Luftdrachin sie endlich eingeholt hatte.


  „Wieso fliegt ihr nicht, sondern latscht hier unten rum?“


  Noels Zorn hatte sich wieder gelegt. Genauso schnell wie
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  ihre Wut hoch kochte, verrauchte sie auch wieder. „Über


  was habt ihr euch denn interessantes unterhalten? Muss ja


  mächtig wichtig gewesen sein, dass ihr mich nicht gehört


  habt?!“


  Emron wurde rot unter den grünbraunen Schuppen.


  „Na ja, nur übers Wetter. Und auf dem Boden sind wir


  geblieben weil, hier rennt doch die Wegzehrung rum und


  deswegen dacht ich wir laufen ein Stückchen.“, meinte er


  wie selbstverständlich. Cogon musste nun doch leise


  grinsen. Wegzehrung, das war natürlich Emrons einzige


  Sorge. Aber so Unrecht hatte er gar nicht. Wo er schon dem


  Kleinen die ganze Zeit beim Futtern zusah, bekam er auch


  langsam Hunger. Aber, tja, das hätte er sich eher überlegen


  sollen, als sie noch Rast gemacht hatten. Nun war es erstmal zu spät.


  


  „Wir haben gerade festgestellt, dass es dieses Jahr ein


  entsetzlich kalter Sommer ist. Und die Welt verändert sich


  irgendwie. Der Boden wird spröde, und die


  Wasserströmungen träge. .. Ich frage mich, woran das


  liegt.“


  „Mhm“, stimmte Noel zu, „die Luftströmungen sind auch


  nicht mehr so stark. Aber das kann ja schon mal
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  vorkommen, dass es einen kalten Sommer gibt. Also mein


  Urururgroßvater schwägerlicher Seits hat erzählt, das sol


  mal eine Zeit gegeben haben, wo das ganze Jahr nur immer


  Schnee und Eis gelegen hat. Haben nur ganz wenige


  überlebt. Ich wil doch mal nicht hoffen, dass das jetzt


  wieder passiert. Wobei. . ach Quatsch, das kann gar nicht


  der Grund für Lunas Silberstrahl sein. Was sol ten wir denn


  dagegen ausrichten. Cogon würde zu Eis erstarren, Emron


  könnte ja unter die Erde flüchten, aber da müsste er wohl


  ein wenig abnehmen, so große Höhlen wie er braucht gibt


  es nicht so häufig, und ich, tja mir würde es vielleicht gar nicht so viel ausmachen mit den Schneestürmen um die


  Wette zu fliegen. Nur mit dem Futter sähe es wohl ein bissel traurig aus. Aber was soll’s, nur weil dieses Jahr ein klein wenig kühler ist, geht die Welt ja nicht gleich unter.


  Vielleicht weiß ja Luna, warum es dieses Jahr so frisch ist.


  Wir können sie ja fragen, wenn wir sie dann treffen, fal s wir sie jemals treffen. Bei der Geschwindigkeit, die ihr beiden


  Fußlatscher an den Tag legt, kann das ja noch alle Weil


  dauern.“
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  Noel redete sich schon wieder in Rage. Sie hasste es, zu


  Pranke unterwegs zu sein. Zum laufen war sie nicht


  geschaffen worden, fand sie.


  Emron verdrehte genervt die Augen.


  „Is ja gut, alte Meckertante, dann fliegen wir eben den Rest des Weges. Aber ich sage dir, ich beiß dir in den Schwanz


  wenn ich Hunger hab.“, maulte der kleine knubblig runde


  Erddrachen. „Außerdem bin ich nicht dick .. ich bin nur gut gepanzert.“, meinte er und trommelte auf seinen Bauch.


  Dann erhob er sich träge wobei seine Flügel eher wie


  Rotorblätter wirbelten und sein dicker Hintern nicht gerade


  für stromlinienförmig gehalten werden konnte.
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  „Luna wird schon wissen. .“ Die Aussicht dass sie vielleicht al e erfrieren oder, noch schlimmer, verhungern mussten,


  gefiel Emron gar nicht.


  Cogon gluckste amüsiert in sich hinein. Al erdings sehr leise, es sol te ja keiner hören. Wäre schlecht für sein Image


  gewesen. Der lapislazuli-blaue, schlangenartige Drache


  erhob sich in die Luft und folgte Noel, die begeistert


  vorauseilte. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätten sie


  alle schwimmen sollen, aber ob Emron das lustig gefunden


  hätte? Cogon bezweifelte es.


  Der Flug war halbwegs schweigsam. In den rauschenden


  Winden konnte man sich nicht gut unterhalten. Und die


  Entfernung zwischen der vorausdüsenden Noel und dem


  hinterher hechelnden Emron war zu groß, um Gespräche


  aufkommen zu lassen. So zogen sie wortlos über Wälder,


  Hügel, überflogen einige der winzigen Dörflein, was immer


  mit einem lauten Gekreische quittiert wurde, und


  schließlich über eine Meerenge von einem Kontinent zum


  anderen. Das Wasser, welches sich als breiter Strom in das


  Meer ergoss, brachte Cogon schon lange vor dem Ziel


  Kunde vom Berg der ewigen Weisheit. Offenbar lungerten


  da drei Menschen herum. Das war ungewöhnlich,
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  normalerweise mieden Menschen den Berg der Götter. Also


  mussten es wohl die sein, mit denen sie sich treffen sol ten.


  Einer der Zweibeiner war eine Frau, soviel spürte Cogon


  bereits.


  


  


  


  Kapitel 2


  „Wo bleibt ihr denn?“, brüllte Noel über die Schulter zu den beiden Nachzüglern. Sie blickte zurück und sah wie sehr sich Emron bemühte mitzuhalten.


  „Auch das noch.. !“ Noel dreht bei. Elegant wie ein Adler


  segelte sie zurück und war in wenigen Augenblicken an


  Emrons Seite.


  „Du musst die Schwingen richtig durchziehen und die


  Thermik nutzen. Komm mal zwei Flügelschläge weiter zu


  mir, hier ist Aufwind, so und jetzt die Flügel gaaaanz weit


  spreizen ... siehst du, es klappt doch gleich viel besser. Ist dann auch gleich viel weniger anstrengend und du kannst


  die Aussicht genießen .. nicht die Aussicht, lass die Gänse jetzt in Ruhe .. nicht schon wieder jagen.. lass das doch.. !“
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  Doch Emron war schon aus ihrer Hörweite entschwunden


  und hetzte einer Schar Gänsen nach. Noel schrie aus


  Leibeskräften:


  „Pass auf, wir sind schon mitten im Gebirge, da vorne ist


  ein Kaltluftstrom, komm ihm nicht zu nahe, sonst stürzt du


  ab!“ Im Steilflug folgte Noel ihrem kleinen dicken Freund.


  Aber ganz so ungeschickt wie die beiden anderen Drachen


  dachten war Emron gar nicht. Wenn es darum ging zu jagen


  entwickelter er eine ganz eigene Art von Eleganz. So trieb er das Federvieh in die Strömung, lies es abstürzen, tauchte


  selbst in einem Affenzahn ab und fing das trudelnden


  Federvieh im Flug auf. Dann flappte er wieder in die Höhe.


  Selig kauend landete er direkt vor den Menschen, die


  erschrocken zurück wichen. Ein Menschling war ein


  Weibchen, welches dies auch lauthals demonstrierte und


  schril aufschrie. Emron rülpste, was für die Menschen wohl


  einem Brüllen ziemlich nah kam.


  „Ups, Verzeihung.“, murmelte er verschämt und die doofen


  Zweibeiner schrien schon wieder. Dabei hatte er sich doch


  nur entschuldigt.


  Cogon beobachtete die Szenerie erst einmal aus


  gebührendem Abstand.
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  „Au man, das nenn ich <Lernen am Erfolg>. Wenn was zu


  futtern dabei raus springt, kriegt Emron echt ALLES hin.", staunte Cogon. Er wünschte, der Kleine hätte ihm eine Gans


  übrig gelassen. So langsam bekam er auch richtig Hunger.


  Der blaue, schlangenartige Drache landete neben Emron auf


  dem Berggipfel und sah sich um. Vor seiner Nase zitterten


  die Menschen um die Wette. Was hatte Emron nur mit den


  armen Würmchen gemacht? Die waren ja total am Ende!


  Cogon betrachtete die drei genauer. Das Weibchen


  interessierte ihn irgendwie. Es war eine kleine, drahtige


  Asiatin. Keine Schönheit, und sie roch auch nicht besonders


  lecker. Nach Leder und Waffenöl. Aber auf irgendeine Art


  fühlte Cogon sich zu ihr hingezogen. Und die anderen


  beiden .. naja .. Ein markerschütternder Schrei riss Cogon aus seiner Betrachtung.


  Noel hatte nur Augen für den abstürzenden Emron gehabt.


  Irgendwie fühlte sie sich für ihn verantwortlich. Als Emron in dem Luftloch verschwand jagte sie ihm mit aller Macht


  hinterher. Sie sauste im Steilflug auf die Erde zu, den


  zerschmetterten Körper Emrons schon praktisch vor Augen,


  als dieser einen eleganten Dreher hinlegte und sich im Flug


  diese verfluchten Gänse schnappte um dann aus dem Sog zu
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  tauchen und im typischen Emronflug weiter zu flattern, was


  einem Lufthüpfen ziemlich nahe kam. Noel allerdings hatten


  die Sekunden des sprachlosen Staunens zuviel Höhe


  gekostet. Als sie den Kopf wieder in Flugrichtung drehte,


  war sie dem Bergmassiv bedrohlich nahe gekommen.


  Schreiend versuchte sie dem ersten Berggrad


  auszuweichen. Sie schaffte es auch gerade so, zog mit aller


  Kraft nach oben, streifte aber mit dem Flügel eine Steilwand und schürfte sich dabei die silberne Haut auf. Vor Schreck


  zog sie den Flügel ein, was eine scharfe Rechtskurve zu


  Folge hatte, die sie auf direktem Wege gegen die nächste


  Bergwand krachen ließ. Noel sah Sternchen und in dem


  Gewirr aus Sternen, Bergen und Kometen rauschte sie an


  einer Dreiergruppe Menschlein vorbei, die Emron gerade


  fröhlich kauend anrülpste. Noel war sich nicht ganz sicher,


  ob es ihr eigener Schrei war den sie da hörte, oder ob da


  noch andere schrien. Sie hörte Emron eine Entschuldigung


  murmeln und eine fremde Stimme:


  „Vorsicht, geht in Deckung!“ brüllen.


  Eine ziemlich hohe Stimme kreischte:


  „Lasst ihn mich töten, bevor er uns vernichtet!“ und eine


  dritte unbekannte Stimme antwortete:
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  „Nein, wir brauchen sie!“


  Dann landete sie unsanft auf einem Felsvorsprung direkt


  unterhalb des Gipfelplateaus, auf dem die drei Menschlein


  kampflüstern zwei Drachen gegenüber standen, auf dem


  Rücken und streckte unelegant die Beine in die Luft.


  Cogon hielt sich stöhnend den Kopf. Und das war also eine


  Luftdrachin, eine Meisterin der Winde und des Himmels. Au


  Backe. Seufzend zog er los, der Bremsspur folgend die Noel


  auf dem Berg gezogen hatte, um zu sehen ob mit der


  Kollegin alles in Ordnung war. Vielleicht musste er ihr ja


  einen Wasserstrahl ins Gesicht spucken, damit sie wieder zu


  sich kam. Emron guckte verwirrt von den Menschlingen zu


  der Luftdrachin, die sich knapp unterhalb des Gipfels die


  Sonne auf den Bauch scheinen ließ. Durch ihre silbrig


  glänzende Haut schimmerte die Blutzirkulation und ihr


  Brustkorb hob und senkte sich schnel .. also nur eine


  unsanfte Landung, so was kannte er zur Genüge, nix


  ernstes. Emron grinste breit über die gesamten 120


  Frontzähne, die al e reißend scharf und noch ein bisschen


  blutig waren. Wieder brüllten die Menschlein. Emron


  wendet ihnen abermals seinen massigen Schädel zu.


  Seltsame Kreaturen waren das. Das Weibchen sah
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  gefährlich aus und guckte aus ihren schmalen Augen wie der


  Wasserdrache wenn ihm irgendwas missfiel. Na Klasse, da


  waren sie also schon zu zweit. Der zweite, der noch höher


  als das Weibchen kreischte, hatte eine orange-rote Toga


  (oder wie Menschen das Bettlacken nun auch immer


  nannten) an und hielt einen breiten Zahnstocher in


  Angriffsstel ung. Sah ja schon recht lustig aus. Der dritte sah aus wie eine laufende Schlachterei. Er trug eine breite Axt


  bei sich und etliche andere Messer und Schwerter. Er hatte


  zwei Haarfarben auf dem Kopf. Helles, fast weiß-blondes


  Haar auf dem Kopf und rotblonde dicke Zöpfe. Dazu


  stahlgraue, stechende Augen. Er sah aus als wol te er Emron


  was mit diesem Metallszahnstocher, weshalb Emron sich


  das Ganze sehr kritisch beäugte.


  Noel jammerte:


  „Autsch mein Köppele!“, nachdem sich der Kometenhagel


  vor ihren Augen ein wenig gelüftet hatte. Über ihr


  erschienen stattdessen die schrägen Augen von Cogon, der


  ziemlich mitleidlos auf sie herabblickte. Noel musste das


  eben gehörte aber sofort weitergeben.
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  „Du, die Menschlein wol ’n uns umbringen, hat die


  Fronthüglige getönt, guter Witz, wa? Hahahahahaha-


  autsch!“


  `Keine bleibenden Schäden. `, dachte Cogon stil .


  `Zumindest keine neuen! `, fügte er dann in Gedanken an


  und lachte plötzlich los. Alle glotzten ihn doof an. Vielleicht, weil sie nicht wussten, warum er lachte, vielleicht auch nur der Tatsache wegen, DASS er lachte. Noel raffte sich


  ächzend auf und sie gesel ten sich zu Emron und Cogon. Auf


  dem Plateau verhielt sich Cogon schon wieder gegen seine


  Natur.


  ‚Ein Weibchen‘ - Cogon fühlte sich wie magisch von ihr


  angezogen. Wie in Trance tappte er auf die Asiatin zu, bis


  sie erschrocken ein Katana zog und es auf seine Nase


  richtete, um ihn fernzuhalten. Cogon grol te missmutig,


  pflügte ihr das Schwert mit den Zähnen aus der Hand und


  schleuderte es in hohem Bogen davon. Da war plötzlich eine


  schöne Keilerei im Gange.


  Das Weibchen verpasste Cogon einen Karate-reifen Tritt auf


  die Nase, der ihn zurücktaumeln lies. Dann hüpfte sie in


  zwei wieseligen Sätzen um ihn herum und in sein Genick,


  wo sie sich in der strähnige Drachenmähne zu schaffen
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  machte. Cogon hob fluchtartig vom Boden ab und wol te


  davonfliegen. Erst nach etlichem Luftgeschlängel merkte er,


  dass sie immer noch in seinem Nacken saß. Er flog einen


  wilden Zickzack-Kurs, damit sie sich ordentlich festkrallen


  musste, um nicht etwa auf die Idee zu kommen, mit einer


  freien Hand ein Messer zu ziehen und es ihm mitten im Flug


  in den Hals zu rammen. Unter sich sah er, wie es schien,


  Emron und Noel mit den anderen beiden Menschen balgen.


  Doch Emron balgte nicht. Er hatte den komischen Mönch


  schräg angeschaut und ihn mit einer Mischung aus Dreck


  und heißen Atem angeschnauft, woraufhin der Typ ihm


  einen Bannspruch auf die Stirn gepappt hatte. Ärgerlich


  pulte Emron nun das Stück Papier von seiner Stirn. Es hatte


  keinerlei Wirkung auf ihn außer das er schon wieder Hunger


  bekam.


  „Lass das!“, fauchte er den Menschen an, der schon wieder


  in Verteidigungsposition ging.


  „Na das wird doch nix.“, grummelte Emron. Er schnappte


  den Menschen mit seinen beiden Hinternpranken und saß


  nun äußerst unelegant aber effektiv mit dem gefangenen


  Menschlein da und pulte noch immer das Papier von seiner


  Stirn.
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  „So ein Mist.“ Er grummelte nun schon etwas lauter. Das


  sol te ihm der Glatzkopf büßen und wo trifft man dickliche


  Menschlein am besten? Natürlich am Bauch. Seine Nase


  zuckte als er im Reisegepäck des rundlichen Mannes etwas


  roch. Mit zwei Krallen zupfte er vorsichtig den Sack auf,


  guckte hinein und siehe, da war was zu futtern drin. Er


  grinste. Sein Groll verflog augenblicklich. Einen der kleinen Äpfel reichte er dem Mann der gerade einen Arm


  freigekämpft hatte und einen zerknackte er auf seiner


  Zunge. Lecker, schön süß .. nur so klein. Der Mann guckte


  ihn misstrauisch an, schien dann aber zu verstehen, dass der Drache ihm nichts tun wol te. Also biss auch er in den Apfel.


  Emron hatte sein Menschlein gezähmt. Er grinste zu den


  beiden Anderen.


  Noels Kopf funktionierte immer noch nicht so richtig


  einwandfrei. So kam es, dass der Weißblondling ihr die


  Eisenstange auf den Fuß klopfte, dass ihr Hören und Sehen


  verging.


  „Sach ma, du Armleuchter, wat sol dat denn? Du miefiges


  Gerät, halt gefälligst still wenn ich mit dir schimpfe!", fauchte sie überraschenderweise auf Menschig. Der Crash


  mit dem Berg der Weisheit hatte ungeahnte
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  Nebenwirkungen. Sie konnte auf einmal mit menschlicher


  Zunge sprechen. Das wiederum bewirkte es, dass das


  Menschlein, dämlich glotzend, keinerlei Anstalten mehr


  machte weiter von seiner Stange Gebrauch zu machen.


  „Ha, Worte sind die stärkste Waffe, is das nicht immer


  Cogons Spruch? Sol t ich ihn mal dran erinnern!“, kicherte


  Noel als sie die Reitstunde am Himmel betrachtete.
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  Cogon drehte noch


  immer in der Luft wilde


  Pirouetten und Saltos,


  um das Weibchen in


  seinem Genick bei


  Laune zu halten.


  Langsam wurde ihm


  selber ganz schwindelig


  davon. Irgendwann sah


  er den Boden immer


  näher kommen und


  legte eine holprige Landung hin. Die Asiatin sprang von ihm


  herunter und übergab sich erstmal in hohem Bogen über


  die Plateaukante. Cogon grinste gehässig. Aber das Grinsen


  gefror ihm, als er auch seinen eigenen Magen rebellieren


  spürte und er eine leicht grüne Farbe bekam. Er beherrschte


  sich.


  „Du Bestie!“, stöhnte die Asiatin beleidigt und zog dann los, um ihr Katana wieder einzusammeln. Doch das war


  unglücklicher Weise weit geflogen und nicht mehr


  auffindbar. „Das war mein Lieblingsschwert!“, maulte sie


  vor sich hin.
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  „Ja, ja, du mich auch.“, murrte der dunkelblaue


  Wasserdrache zurück und spuckte ihr ein kleines


  Wasserfontainchen hinterher. Da stand sie nun vor Wut


  kochend und klatschnass wie ein begossener Pudel. Ein Bild


  das al e anderen zu Lachen brachte. Emron und Noel


  lachten. Der seltsame Mönch in Emrons Hinterpranken


  lachte, und die laufende Metzgerei kicherte nach einiger


  Zeit los. Und sogar Cogon stimmte glucksend mit ein.


  Schließlich ließ sich selbst die schwarzhaarige,


  durchgeweichte Hügelige von dem Lachen anstecken. Sie


  standen alle beisammen und lachten. So etwas wie


  Eintracht war eingekehrt. Nun konnten sie endlich reden.


  „So, nu sagt mal, warum seid ihr hier? Ich meine, wir sind


  hier, weil Luna gesagt hat wir sol ’n herkommen, aber


  warum hat sie noch nicht verraten. Wie sieht’s aus, wisst ihr warum?“, fragte Noel, erntete einen bitterbösen Blick von


  Cogon, und Emron grinste vom einen zum anderen.


  „Du kannst Menschig? Hätteste auch mal eher erwähnen


  können!“, zischte Cogon Noel sauer an. Noel schaute


  verdattert zurück.


  „Hä, wie meinst ‘n das? Ich rede doch wie immer.“, fragte


  sie verwirrt. Weiter kamen sie al erdings nicht, denn schon
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  in diesem Augenblick erstrahlte der Himmel und ein


  Silberstrahl tauchte den Berg und die die darauf saßen in


  gleißend helles Licht. Emron musste eine Pranke über die


  Augen legen, weil es ihm so in den Augen stach. Die


  Menschlinge fielen allesamt auf ihre Knie. Luna kam


  erhaben auf dem Silberstrahl herab geglitten.


  „Ihr seid angekommen, meine Kinder.“, dröhnte die


  wohltönende kindliche Stimme über das Plateau in allen


  Ohren gleichermaßen verständlich. „Ich schenke euch die


  Gabe des Verstehens.“ Luna streckte die Hände aus.


  Zwischen ihren Handflächen entstand ein Energiebal . Sie


  stieß den Bal nach vorn. Die Drachen und Menschen traf


  al e ein Licht mitten auf der Brust. Nur Noel wurde nicht


  getroffen, die verstand die Menschen ja schon seit sie mit


  dem heiligen Berg kollidiert war. Dann verlosch der Glanz,


  welcher Luna umgab, und die kleine Gesellschaft erkannte


  ein Mädchen, nicht viel älter als 10 Jahre, wie es schien. Sie trug ein strahlend weißes Kleid ganz aus Glanz. Solch ein


  Kleid konnte nur eine wirkliche Göttin tragen, denn weder


  ein Mensch noch ein Drache hätte diesen Glanz ertragen


  können. Jede Art von Haut wäre sofort in Flammen


  aufgegangen. Und außerdem, welches 10-jährige Kind hätte
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  ein weißes Kleid länger als 3 Sekunden sauber gehalten?


  Das Kind lächelte sie traurig an.


  „Ich habe euch hier her gerufen, weil die Welt vor ihrem


  Aus steht. Der mächtige Alte ist tot.“ Emron verschluckte


  sich fast an seinen Apfel.


  „Nargosh ... der alte Feuerdrache ist tot?“, fragte er


  erschüttert nach. Und das Kind nickte ernst.


  „Ihr müsst seinen Nachfolger finden und seiner Bestimmung


  zuführen, sonst wird die Welt wie ihr sie kennt im ewigen


  Eis erstarren.“, erklärte Luna ruhig, immer noch mit genug


  Hall auf der Stimme um göttlich zu sein. Wahrscheinlich


  machte sie das für die Menschen, denn normalerweise


  machten die Götter nicht so ein Tamtam um ihre


  Erscheinung.


  Cogon stöhnte und schüttelte den Kopf. Tschüss, Kurztrip,


  es wäre schön mit dir gewesen. Bis jetzt hatte er noch


  immer die wage Hoffnung gehegt, dass sie vielleicht eine


  Runde mit den Menschlein fliegen sol ten und dann wäre es


  erledigt, aber nein, das wurde also ein Überlebenstraining.


  Und vermutlich mussten sie diese Zweibeiner auch noch


  mitschleppen. Das konnte ja heiter werden. Er sagte nichts,


  um die kindliche, aber zweifellos übermächtige Göttin nicht
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  zu verärgern. Aber an seinen missmutigen, goldenen Augen


  erkannte man sehr gut, was er von der ganzen Sache hielt.


  Hätte er doch Noels Einladung bloß ignoriert. Cogon sah sich um. Noel würde vermutlich aus purer Ergebenheit jeden


  Befehl der Götter auf der Stelle umsetzen. Der kleine Emron


  würde es wahrscheinlich einfach als lustiges Abenteuer


  ansehen. Und die Menschen? .. Ach, keine Ahnung. Die


  Menschen musste man nicht verstehen. Al e schauten


  erschüttert. Cogon dauere es zu lang. Er wol te endlich


  wissen was Sache war.


  „Okay, es wird also ein neuer Feuerdrache geboren. Wieso


  ist er denn noch nicht geschlüpft? Es heißt doch, dass gleich nach dem Tod ein neuer Elementendrache erscheint. Wo ist


  das Ei? Wer hat einen Vorschlag, wo wir ihn suchen sol en?


  Eines sage ich euch! Ich bin ein Wasserdrache, ich komme


  auf gar keinen Fall mit in die Wüste, auch wenn ihr


  hundertmal sagt, dass er am heißesten Ort der Welt sein


  wird und wir ihn unbedingt retten müssen, als ob man einen


  Drachen retten müsste, noch dazu einen


  Elementardrachen.“


  Noel trampelte Cogon auf den Schwanz, dass der aufjaulte.
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  „Halt die Klappe wenn die Göttin spricht, du Trampel. Wo


  hast du denn bloß deine Manieren gelassen?!“ Noch bevor


  sie etwas hinzufügen konnte, hatte sich Cogon auf sie


  gestürzt und ein arges Gerangel und Geschupse war im


  Gange. Immer wenn die beiden aufeinander trafen,


  umhüllte sie Wasserdampf und je länger das Ganze dauerte,


  desto dichter wurde der Nebel. Dem Kind in der Göttin


  gefiel es scheinbar riesig. Sie klatsche vergnügt in die Hände und die Wassertröpfchen in der Luft blitzten auf. Ganz


  gegen ihren Wil en, denn die Gesichter der drei


  Menschlinge wirkten wenig begeistert, klatschten und


  stampften die drei einen passablen Rhythmus, und Emron


  brummte dazu im tiefen Bass. Luna wiegte sich ausgelassen


  im Takt. Sie tanzte ein paar Schritte, übersah dabei Emrons


  Schwanzspitze und flog prompt drüber. Wenig göttlich


  landete sie auf ihrem Podex. Nun saß sie mit ausgestreckten


  Beinen auf ihrem Al erwertesten und krähte noch weniger


  göttlich:


  „Noch mal, noch mal!!!!“


  Emron half ihr im dicken Dunst aufzustehen. Zum Glück


  schienen die Menschen von dieser wenig erhabenen Aktion


  nix mitbekommen zu haben. Emron schnuffte Luna mit
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  heißem Atem an und trocknete so ihr Kleid. Dann setzte er


  ein Brüllen an, was die beiden anderen prompt inne halten


  lies.


  „Ähm .. könnten wir wieder zur Sache kommen? Ich finde


  es furchtbar das Nargosh tot ist. Er war ein guter Freund


  und ihr feiert hier …“, schniefte der Erddrache und guckte


  vorwurfsvoll in die Runde.


  „Lass es gut sein und schimpfe nicht. Du hast Recht, die


  Zeiten sind schwer und Nargosh fehlt an al en Ecken und


  Enden. Darum ist dieser Sommer auch so kalt. Und es wird


  immer kälter, wenn kein neuer Feuerdrache schlüpft. Aber


  weißt du, Lachen kann heilen.“, besänftigte Luna den


  verärgerten Erddrachen.


  „Und wo denkst du können wir diesen neuen Drachen


  finden?“, fragte Emron die Göttin, die etwas beschämt


  wirkte, von den anderen ganz zu schweigen.


  „Nicht in der Wüste!“, brummte Cogon und zog seine arme,


  platt gewalzte Schwanzspitze ein, bevor Noel noch mal


  drauf trat. Aber auch Noels Blick kam einem Tritt gleich.


  Luna beruhigte ihn.


  „Keine Sorge, du Wasserratte. In die Wüste würde ich dich


  nicht schicken, wo ich doch weiß, wie wenig du die
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  Trockenheit verträgst.“ Der lapislazuliblaue Drache atmete


  innerlich auf. Nun, das war schon Mal etwas.


  „Ihr werdet ihn finden“, fuhr Luna fort, „wenn ihr vor der


  Kälte flieht. Es wird wärmer, je näher ihr ihm kommt.“


  Cogon überlegte, wie die Wasserströmungen der Ozeane


  zuletzt verlaufen waren. Die wärmsten Ströme kamen


  derzeit von .. Nein, das durfte nicht wahr sein. Cogons Kopf sank resignierend erdwärts. Die Vulkaninseln im Westen.


  Das war ja noch viel schlimmer als die Wüste. Nicht nur


  Hitze von oben, sondern auch von unten. Der neue


  Feuerdrache würde also einem Vulkan entsteigen. Naja,


  wenigstens gab es rundum Wasser, wenn auch kochendes,


  tröstete sich Cogon. Eine Weile würde er es schon aushalten


  können, nicht mehr so lang wie in seiner Jugend, aber


  immerhin eine Weile.


  „Also wenn ich mir die Luftströmungen so überdenke,


  müssen wir wohl Richtung Westen. Aber dort hat auch


  Munophos sein zu Hause und der ist wenig erbaut, wenn


  ihn einer uneingeladen besucht. Also ich könnt euch da


  Geschichten erzählen .. ihr glaubt ja gar nicht wie ekelhaft der Kerl sein kann. Da hat der mir doch glatt einmal die


  Pfoten versengt, bloß weil mein Feueratem ausgegangen
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  war und ich mir ein kleines Stücklein Vulkangestein


  einwerfen wol te um mich wieder zu entzünden. Er hatte


  eine ganze Schüssel voll davon rumstehen, aber gerade als


  ich zugreifen wol te, da hat er mich mit seinem eisernen


  Blick fixiert und dazu gebracht in die Lava zu tappen. Ich


  kann euch sagen, das war eine Wohltat, als der Schmerz


  nachließ. Klar, dass ich mich dafür bei ihm bedanken wol te.


  Ich also raus aus dem Vulkan und in den Schlund gepustet,


  dass es nur so aus al en Ritzen qualmte. Munophos tobte


  hustend raus, schwang sich auf einer purpurroten Wolke in


  die Luft und dongte mir eine, mir brummte der Schädel


  noch drei Tage später. Nehmt es mir nicht übel, aber ich


  mag da nicht mehr hin!“ Noel legte sich auf den Bauch,


  packte sich ihre Vorderpranken auf den Kopf und die


  Schwanzspitze über die Schnauze und zitterte beachtlich.


  „Ha und das will ein Drache sein? Das mutigste und stärkste


  Tier unter der Sonne? Dann bleib doch hier, wir werden es


  auch ohne dich schaffen.“, tönte der wandelnde


  Metzgerladen. Emron überlegte.


  „Lavafelder. . können da Menschen überhaupt leben? “,


  fragte er nach einer Weile in der er auf keine Antwort
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  gekommen war. Er packte das Ärmchen des Mönches und


  zupfte daran.


  „Die sind doch viel zu fragil.“ Der Mönch holte mit dem


  anderen Arm aus und schlug ihm auf die Nase.


  „Lass das!“, fauchte er und Emron hielt sich seine


  empfindlichen Riechkolben.


  „Autsch“, meinte er schmol end. Menschlein waren sooo


  gemein.


  In Cogons Gesicht spiegelte sich bei diesem Anblick ein


  mitfühlendes <Autsch>. Diese Kung-Fu-Tussi hatte ihm auch einen Tritt auf die Nase verpasst. Er wusste, wie das war.


  Aber diese von den Affen abstammenden Dumpfbacken


  brauchten sich nicht einbilden, den Drachen was


  vorschreiben zu können.


  „Lavafelder.“, stöhnte Cogon. „Mir bleibt auch nichts


  erspart. Müssen wir jetzt gleich los? Oder hat das noch


  etwas Zeit?“, fragte er Luna hoffnungsvol .


  „Das Munophos so mies zu dir war, kann ich erklären. Er ist


  der Hüter des Dracheneies. Dieses steht in einer Schale


  umgeben von weißglühendem Lavagestein um es immer


  richtig zu wärmen. Wahrscheinlich war es die Schale, aus


  der du dich bedienen wol test. Deshalb war er
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  wahrscheinlich so ungehalten. Aber irgendetwas muss noch


  vorgefallen sein, etwas unbeschreiblich schlimmes, so dass


  der neue Feuerdrache sich entschlossen hat, noch nicht zu


  schlüpfen. Wann warst du dort?“


  „Im fünften Mond des Jahres.“


  „Also zu der Zeit, als Nargosh diese Welt verließ…Vielleicht hängt das alles zusammen. Vielleicht war es gar kein Zufall, dass dein Feuer verlosch…“, dachte Luna laut. Dann, als


  würde sie aus einem kurzen Schlaf erwachen, fuhr sie fort.


  „Und Cogon, was deine Frage angeht, ihr habt al e Zeit der


  Welt!“, meinte Luna und spielte mit ihren Fingern. „Erst


  wird es keinen Sommer geben, die Ernten fal en aus, eine


  Hungersnot bahnt sich an, die Menschen sterben, aber das


  macht nix, denn der Schnee, der dann schon im zeitigen


  Herbst kommen wird und auch in den nächsten tausend


  Jahren liegen bleibt, deckt alles zu. Da fällt mir ein, wie


  lange halten es eigentlich Drachen ohne Fressen aus und


  vertragt ihr Temperaturen so um den absoluten Nullpunkt


  auch?“


  Emron jammerte auf. Er und die drei Menschen stimmten


  einem Kanon der Entrüstung gegen Cogon an.
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  „Wir ziehen gleich los!“, tönte der Axt schwingende


  Weißkopfadler. Emron guckte sich die drei Menschlein an


  und kicherte.


  „Die sind irgendwie niedlich“, meinte er und deutete mit


  einer Kralle auf die Drei. Die Hüglige stemmte die Arme in


  die Seite.


  „Wir können dich hören und auch verstehen“, mahnte sie


  an und Emron bedeckte vorsorglich gleich mal sein Nasi.


  Luna lachte nun wieder.


  „Ihr sol tet aufbrechen. Ihr werdet es nicht leicht haben und eure Suche wird hart, aber ich vertraue euch. Hört auf euer


  Herz. Ihr seid die Herausragendsten eurer Völker, also


  kämpft auch für sie. Und ihr meine lieben Dachen werdet


  erst erfolgreich und im Einklang sein wenn al e vier


  Elemente sich vereinen, noch seid ihr nicht komplett. Und


  noch etwas, nicht immer siegt die Magie.“, meinte sie


  geheimnisvoll. Ein gleisend helles Licht umgab die


  Mädchengestalt wieder. Als es verlosch, war auch die Göttin


  verschwunden. Emron brauchte eine Weile bis er wieder


  mehr sah als Schemen und Umrisse, dann guckte er zu


  seinen Mitstreitern.
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  „Habt ihr verstanden was sie damit gemeint hat?“ Als keiner


  antwortete fuhr er fort: „Ich glaube wir müssen die wirklich mitnehmen.“, flüsterte er wieder mit einem Deut auf die


  Menschen. Die Frau grollte immer noch.


  „Wir hören und verstehen dich immer noch! Auch wenn du


  flüsterst!“ Emron zog vorsorglich den Schwanz ein.


  


  


  


  


  Kapitel 3


  Cogon war


  übel aunisch.


  Seit er mit den


  beiden anderen


  aufgebrochen war, kassierte er einen Tiefschlag nach dem


  anderen. Aus dem netten, ruhigen, kleinen Urlaub mit ein


  bissel Gämsen jagen oder in einem Quellbach duschen in


  den Bergen, wurde plötzlich ein Selbstmordkommando in


  irgendwelchen Lavafeldern, zu al em Überfluss mussten sie


  auch noch Menschen mitschleppen und als ob das immer
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  noch nicht genug wäre, waren diese Menschen auch noch


  alles andere als liebreizend. Jedenfalls empfand Cogon die


  Asiatin, die er sich wohl nun eingehandelt hatte, nach dem


  Ritt in den Wolken und dem Nasen-Kick bei Weitem nicht


  mehr so anziehend wie zuvor.


  „Ausflug! Pahh! Abstecher zu Luna, ha! Wenn das hier


  vorbei ist, ist Noel so was von fällig!“, grollte er leise, nahm das Menschen-Weibchen Huckepack und erhob sich sauer


  in die Luft. Er sah sich nicht mehr um, ob die anderen


  beiden überhaupt nachkamen.


  „Los komm, steig auf.“, grummelte Noel den Weißkopfadler


  an.


  „Ich steig doch nicht auf so ein Urviech, nicht ich Hägar,


  Hargards Sohn!“, brüllte dieser zurück.


  „Dann eben nicht.“, brummte Noel nun gänzlich


  missvergnügt. Sie erhob sich ein wenig in die Lüfte und


  schnappte sich, als Hägar sich umwand um loszustiefeln,


  diesen in Tail enhöhe und schleppte ihn so mit sich fort,


  Cogon hinterher, der nur noch ein kleiner Punkt am


  Firmament war.
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  Emron seufzte. Er wol te nicht schon wieder Fliegen. Er war


  ein Erddrache und gar nicht für lange Flugstrecken


  ausgelegt. Zweifeld sah er zu dem Glatzkopf.


  „Na komm schon.“, meinte der Drachen und der Mann


  nickte ergeben.


  „Aber ich hab Höhenangst.“, meinte dieser leise und Emron


  seufzte.


  „Keine Angst, mach die Augen zu, ich flieg auch ganz niedrig.


  Hab eh keine Lust den beiden Vergasten da hinterher zu


  hechten.“ Der Mann lachte etwas nervös, kletterte aber


  dann mit der Hilfe des Drachen auf dessen Rücken und


  klammerte sich straff am Hals fest.


  „Keine Angst wir stürzen schon nicht ab.“, meint der


  übergewichtige Drache und flappte mit einigen


  schwerfälligen Flügelschlägen in die Luft. Der Mann schrie


  auf und schloss die Augen.


  Weiter vorn versuchte sich die junge Frau in Konversation:


  „Du, ich bin übrigens Nazumi.“, quasselte die Asiatin auf


  Cogons Rücken los. Cogon schloss kurz die Augen, um seine


  schlechte Laune nieder zu kämpfen. Weibchen waren


  angeblich verdammt geschwätzig. Mist aber auch. Und er


  konnte sie nun dank Luna auch noch verstehen.
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  „Und wie darf ich dich nennen?“, hakte sie nach.


  „Ich bin dein Ende!“


  „Oh ... Also Detlef gefäl t mir aber besser.“


  Cogon brül te wütend auf und flog einen Schlenker, der die


  junge Frau beinahe absattelte. Mit einem erschrockenen


  Schrei krallte sie sich fest.


  „Meine Güte, du bist mir aber ne empfindliche Natur.“,


  maulte sie.


  „Nein, ich bin Cogon!“


  „Schön, Cogon. Das ist doch mal ein Anfang. Jetzt verrate


  mir noch, wieso du so sauer bist, damit wir hier mal klar


  Schiff machen.“


  Der lapislazuliblaue Wasserdrache seufzte resignierend.


  „Es war einfach ein verdammt mieser Tag, okay? Ein langer,


  mieser, verdammter Tag. Ich bin alles andere als freiwillig


  hier.“


  Nazumi lachte ausgelassen.


  „Da kann ich dich mal verstehen. Ich wurde von Hägar


  gefesselt und geknebelt hier hergeschleppt, weil ich vor


  Luna auf der Flucht war. Ich mach das hier auch nicht aus


  Spaß.“ In der Tat hatte Nazumi nicht die Absicht zu


  kämpfen. Sie vermied es so gut es ging und kämpfte nur,
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  wenn es keinen anderen Ausweg gab, denn wenn sie sich


  einmal dazu gezwungen sah, floss Blut. Allerdings dachten


  die meisten sie sei feige, doch damit konnte sie leben. In


  Nazumis Augen war es allemal besser als Feigling zu gelten


  als jemanden zu verletzen oder gar zu töten.


  Cogon verlangsamte seinen Flug und sah zurück, ob die


  anderen beiden noch da waren. Hinter sich sah er eine


  wütende Noel, die einen fluchenden, strampelnden


  Axtkämpfer unter sich hertrug.


  „Halt endlich still oder ich lass dich fallen!“, brüllte Noel ihre Kohlweißlingslast mit den brandroten Zöpfen an.


  Unglücklicherweise hatte Hägar die Arme und Beine frei und


  fuchtelte wild damit herum. Irgendwie war es ihm gelungen


  ein ziemlich mies aussehendes zweischneidiges Hackebeil


  aus der Rückenhalterung zu zerren und war drauf und dran


  auf die Drachin einzuhauen. Nicht dass das in irgendeiner


  Weise Schaden hätte anrichten können, doch es irritierte


  Noel. Das Gezappel störte sie beim Aufspüren der


  tragenden Luftströmungen. Statt auf dem Luftstrom zu


  gleiten musste sie die ganze Zeit ihre Schwingen


  anstrengen. Jetzt konnte sie Emron nachfühlen und


  verstand warum der keinen Spaß am Fliegen fand.
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  „Lass mich sofort runter, oder ich hau dich!“, kreischte


  Hägar.


  „Wie du meinst.“, grummelte Noel. Sie flog noch ein


  Stückchen höher und öffnete dann genüsslich langsam die


  Klauen.


  „Nein, nicht so! Du musst erst landen. So zerschel ich doch, du fliegendes Rindviech!“


  „Aber du wol test doch dass ich dich runter lasse.“


  Hägar stürzte ab und schrie sich die Lunge aus dem Hals.


  Noel flatterte gelangweilt neben ihm her, polierte sich die


  Kral en am Brustpanzer dass die Funken nur so stoben und


  betrachtete sie anschießend betont gelangweilt. Die Erde


  kam schrecklich schnel auf sie zu.


  „Haaaaaa, fang mich auf!!!!!“, brüllte Hägar.


  „Wie bitte? Hast du da nicht was vergessen?“


  „Was denn vergessen verflucht noch mal? Was wil st du von


  mir?“


  „Ein nettes <bitte> viel eicht und das du dich nicht mehr so zickig anstellst z. B.?“


  „Niemals, Hägar bittet nicht, Hägar nimmt sich was er will


  und tut nur was er wil !“
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  „Na dann guten Flug noch!“, Noel hüstelte und entfernte


  sich ein Stück von dem fluchenden Bündel Armen und


  Beinen. Hägar hielt es recht lange aus, was Noel einen


  gewissen Respekt abnötigte, sie überlegte gerade ob sie


  Hägar wieder auffangen sollte oder sich lieber Lunas Zorn


  einhandeln und zugucken sol te wie das Großmaul


  zerplatzte. Sie kam vorsichtshalber wieder näher, mit Luna


  Ärger zu haben war nicht nach ihrem Geschmack, aber in


  diesem Augenblick nahm ihr Hägar die Entscheidung ab. Als


  dieser schon langsam die ersten Grashalme erkennen


  konnte, besann er sich eines Besseren. Hägar verlor das


  Spiel, von dem er nicht sicher war ob er es überhaupt hätte


  gewinnen können.


  „Ähmm gut, verflucht, bitte fang mich auf und ich klettre


  auch auf deinen Rücken, wenn’s denn verdammt eben sein


  muss.“


  „Naja, ich glaube das kannst du noch besser, aber ich will’s für heute mal gut sein lassen.“ Noel tauchte unter Häger


  und fing ihn auf ihrem Rücken. Sie waren schon so tief


  gefal en, dass die Gräser Noels Bauch streiften und sie ein


  Kichern kaum unterdrücken konnte. Aber sie wol te Hägar


  nicht durchs Lachen abschütteln und dann Luna erklären
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  müssen, wieso dieses streitsüchtige Menschlein kaputt


  gegangen war.


  Emron hingegen hatte mit seinem Mönch Toro keine


  Probleme. Die beiden unterhielten sich darüber, was


  menschliche Mönche und Drachen so al es gerne aßen und


  was Drachen und Menschen gar nicht bekam, was


  erstaunlicher Weise bei beiden nicht sehr viel war. Sie


  flatterten gemütlich hinter den anderen her und


  beobachteten das wilde Treiben bei Noel. Emron


  versicherte, dass diese gar nicht gefährlich sei, genauso wie Cogon, wobei er für den seine Kralle nicht in die Lava gelegt hatte. Nach einer ganzen Weile holten sie die beiden


  anderen ein. Es war bereits spät geworden und der


  Erddrache war müde vom vielen Fliegen.


  „Leute, lasst uns rasten, es wird bald dunkel und wir al e


  haben Hunger. . wir sollten landen, bevor das große Wasser


  kommt. Da müssen wir nämlich gut `nen Tag durchfliegen


  und das schaffen meine kleinen Flügelchen heute nicht


  mehr.", meinte Emron zu seinen Gefährten und setzte


  schon mal langsam zum Sinkflug an. Für Emrons


  Verhältnisse setzte er sehr sanft auf einer Lichtung auf. Die 51


  


  Küste war schon nicht mehr weit. Emron konnte das Meer


  bereits riechen.


  „Ich verbringe die Nacht im Meer! Ich war schon viel zu


  lange nicht mehr im Wasser. Bin schon ganz


  ausgetrocknet.“, entschied Cogon und setzte ebenfal s zum


  Sinkflug an.


  „Warum hältst du dann auf die Lichtung da zu?", fragte


  Nazumi leicht irritiert.


  „Na, soll ich dich etwa mit unter Wasser nehmen? Ich pass


  nicht auf, ob du ertrinkst oder nicht, glaub mir!“, maulte der blaue Drache.


  „Nö, aber ich hab den Bikini dabei! Wenigstens bis zum


  Strand könntest du mich mitnehmen.“ Cogon grinste böse


  in sich hinein. Da war kein Strand. Nur eine fast 12 Meter


  hohe Steilküste. Die Wel en brachen sich laut tosend an den


  Felsen und al es was drin rumschwamm zerschellte an den


  rauen Klippen. Aber sol te sie nur mitkommen. Sie würde


  ihren Spaß haben, in den lauten, wuseligen, muffigen


  Möwen-Brutkolonien. Nazumi warf ihr Bündel ab und blieb


  hartnäckig sitzen.


  „Dann machtś mal gut Leute. Ich wecke euch morgen früh


  im ersten Morgenrot mit einem frischen Wasserstrahl!“
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  Elegant gewann der Wasserdrache wieder an Höhe und flog


  mit einem schadenfreudigen Lächeln im Gesicht an Noel


  vorbei in Richtung Meer davon. Noel schüttelte ihren


  mächtigen Kopf. Was hatte der Bläuling nun schon wieder


  vor? Ach, so genau wol te sie es nun doch nicht wissen. Es


  wurde spät und sie war reichlich müde und hungrig.


  Nach Noels Landung, die zugegebener Maßen durchaus


  hätte sanfter ausfallen können, war Hägar von Noels Rücken


  gerutscht und schnurstracks davon gestakt. Sein Gang


  wirkte marionettenhaft und stelzig. Er schaffte es gerade


  noch bis zu den ersten Bäumen, dann übergab er sich


  lauthals. Noel, die für einen Drachen ein zartes Gemüt


  hatte, würgte es gleich mit. Nicht wegen des Sturzfluges


  sondern wegen des Geräusches, welches Hägar verursachte.


  Schnel erhob sie sich deshalb wieder in die Lüfte, um dem


  widerlichen Stöhnen, Schnauben und Würgen zu entgehen.


  Sie flog in Richtung Meer. Die frische Seeluft vertrieb rasch den Brechreiz. Ach ja, es war schon schön so auf den


  Winden zu tanzen. Noel war in diesem Moment sehr


  zufrieden. Die Müdigkeit war wie weggeblasen und den


  Hunger hatte schnell sie mit einigen späten Wildenten


  besänftigt. 'So könnte es bleiben.', dachte sie gerade, als sie 53


  


  unter sich etwas verzweifelt zappeln sah. War das nicht die


  kleine Hüglige, die da versuchte nicht gegen die Klippen


  geworfen zu werden? Unter ihr sah Noel den


  schimmernden Leib von Cogon Kreise ziehen. Also wenn


  Cogon jetzt nicht bald eingriff, würde es vermutlich nicht


  gut ausgehen. Die Kleine kam den Klippen immer näher.


  Worauf zum Meridian wartete Cogon denn noch? Das sah


  gar nicht gut aus. Also wenn nicht gleich was geschah würde


  sie die Hüglige wohl selber aus dem Wasser fischen müssen


  und dabei war Wasser nun wirklich nicht ihr liebstes


  Element. Gerade sah sie wie Cogon einen ziemlich großen


  Fisch verputzte. Der bekam anscheinend gar nicht mit was


  über seinem Kopf passierte.


  Zur selben Zeit passierten im Lager außergewöhnliche


  Dinge.


  Emron und sein Mönchlein hatten ein Lagerfeuer entzündet


  und es sich davor gemütlich gemacht. Die laufende


  Metzgerei hatte endlich aufgehört, sich zu übergeben, und


  der Glatzkopf lehnte gemütlich an dem großen schuppigen


  Emron. Dieser gluckste. Was Menschen nur immer für einen


  empfindlichen Magen hatten. Seine Nase ging unaufhörlich
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  hin und her bis er feststel te dass es hier nach etwas


  Seltsamen roch.


  „Ähm ... Leute, vertragen Menschen sich mit Wölfen?“,


  fragte er dann langsam. Hier roch es eindeutig nach Wolf.


  Doch davon hatten die anderen nicht die geringste Ahnung,


  noch nicht…


  Cogon zog gelangweilt Kreise unter seiner Reiterin.


  Irgendwann hob er die Nase aus dem Wasser.


  „Hast du immer noch nicht genug?“, wol te er desmotiviert


  wissen. „Du bist ja noch ne schlimmere Wasserratte als ich.“


  „Nööö, lass mich noch ein bisschen schwimmen. .. Aber


  zieh mich mal bitte von den Klippen weg! Die sind mir zu


  nah.“ Sie planschte munter herum und spielte <ersaufender Mann>. Der blaue Drache seufzte und tauchte ab. Jetzt war er also schon der Hund, der sprang, wenn das Herrchen


  pfiff, na tol . Und das Schlimmste daran war, das es ihm


  auch noch gefiel zu tun was sie wollte. Er tauchte unter die Asiatin und hob sie mit dem Kopf aus dem Wasser.


  „Geh endlich zu den anderen! Es wird schon langsam


  dunkel.“ Nazumi beugte sich vor und drückte ihm einen


  dicken Schmatzer auf die Nase.
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  „Bei dir gefäl t es mir aber besser.“ Sie lag quer über seiner Nase und rubbelte freundschaftlich über seine Schuppen.


  Cogon war verwirrt. Diese plötzliche Kameradschaftlichkeit


  des Weibchens irritierte ihn. Wieder kam in ihm das Gefühl


  hoch, dass er ganz am Anfang gehabt hatte: magische


  Hingezogenheit.


  Sein Blick wanderte nach oben. Er sah Noel über sich


  vorbeiziehen. Also war Cogon wohl nicht der einzige, der die Nacht lieber al ein verbracht hätte. Kurz entschlossen quälte er sich aus dem Wasser heraus, warf Nazumi mit einem


  holprigen Ruck auf seinen Rücken und flog dann mit ihr Noel


  entgegen.


  „Ich dachte schon, die Kleine geht unter, aber die ist ja


  genau so eine Wasserratte wie du. Wie's aussieht, habt ihr


  euch gesucht und gefunden. Tja, ich hatte da weniger Glück


  mit meinem Menschlein.“, plauderte Noel im allerschönsten


  Kaffeeklatschton munter drauf los, Cogons leicht


  verdrießliche Miene gekonnt übersehend. Sie war heilfroh


  nicht ins Wasser tauchen zu müssen.


  „Also meiner spuckt sich gerade die Seele aus dem Leib ..


  Höhenluft bekommt ihm wahrscheinlich nicht ganz so gut.“


  Noel grinste breit von einem Ohr bis zum anderen vor sich
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  hin als sie zurück zur Lichtung flogen. Sie war noch ganz in Gedanken und bekam nur am Rande mit, das Cogon sein


  Tempo anzog.


  „Heee, nun habt’s doch mal nicht so eilig. Emron zieht schon nicht ohne uns weiter und ob mein Hackebeil schon mit


  dem Spucken fertig ist .. wil ich lieber erst später


  überprüfen.“


  Ein seltsamer Geruch stieg ihr in die Nase und schlagartig


  wurde ihr klar, warum Cogon und die Hüglige es so eilig


  hatten. Da waren Wölfe unterwegs, und zwar nicht nur


  irgendwelche x- beliebigen Wölfe, sondern die echt fiesen


  Werwölfe von der Grain. Und noch schlimmer, hier roch es


  außerdem nach den fliegenden Steinmenschen. Die waren


  echt ekelig, wie sie so die Luft voll schleimten, dass es


  einem den Atem nahm. Und bong, da kam auch schon der


  erste Felsbrocken haarscharf an ihr vorbei geflogen. Der


  nächste Brocken traf sie, äußerst schmerzhaft, am Rücken.


  „Heee lasst das. Immer schmeißt ihr mit den kleinen harten


  und nie mit den großen weichen!“, brülle Noel auf. Im Flug


  schnappte sie sich den nächsten Brocken und schleuderte


  ihn zurück. Unter sich hörte sie wildes Kampfgetümmel. Die


  Werwölfe hatten also die Lichtung erreicht. Jetzt würde es
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  anstrengend. Wieso wussten die Grain-Kreaturen von ihrer


  Mission, oder war es nur Zufal , dass die hier auftauchten?


  Nee, die Grain hatte sicher Wind von der Sache bekommen.


  Und was machten die Kox-Biester hier? Die vertrugen sich


  doch angeblich nicht. Aber das hier sah gar nicht danach


  aus. Nun, sie würde es aus einem dieser Geschöpfe


  herausquetschen, wenn das hier vorbei war, aber jetzt hieß


  es erst einmal aufräumen.
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  Emron brül te auf. Er und die anderen hatten sich um das


  Feuer versammelt und standen Rücken an Rücken um gegen


  die heranströmenden Wölfe gewappnet zu sein. Doch es


  waren verdammt viele von den übel riechenden Biestern.


  Einen schlug Emron mit dem Schwanz weg, einen andern


  schnüffte er Feuer ins Fell. Verbrannter Werwolf roch


  gottserbärmlich. Der Drache spähte in die Luft, da war


  Verstärkung in Anmarsch. Er knurrte als ein Wolf grade


  versuchte, seinem Mönchlein was zu tun. Ein Happs und er


  schmeckte ekeliges Werwolfsblut. Bäh. Den Geschmack


  würde er noch tagelang im Mund haben. Widerlich.


  „Noel, Cogon, wo bleibt ihr denn?“, rief er, als es langsam


  verdammt vol auf der Lichtung wurde.


  Oh, das sah übel aus, bemerkte Noel. Die gesamte Lichtung


  war von Werwölfen überflutet. Lange würde es Emron nicht
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  mehr al eine schaffen und in der Luft wurde es auch immer


  enger. Diese grässlichen Steinbiester waren echt nervig.


  Doch da kam Noel eine Idee. Wenn Emron seine Flügel


  schützend über die Menschlein breitete und selbst den Kopf


  mit einzog, würde er wie ein Fels in der Brandung sein.


  Dann konnten die Steinmenschen ihre jungen Felsen


  runterschleudern und mit etwas Glück trafen sie die


  Werwölfe. Die waren nicht so stabil gebaut und würden


  schnel den Rückzug antreten. Die miesen Flieger, nun ja, da würde ihr bestimmt auch noch etwas einfal en um die los zu


  werden. Das einzige Problem war, Emron den Plan zu


  verklickern, ohne dass sie gleich al es verriet. Noel flog tiefer in einer weiten Kurve um die Lichtung herum und brüllte:


  „Mach den Mantel!“, so laut sie konnte zu Emron. Sie hoffte


  inständig, Emron verstand was sie vorhatte.


  Cogon grummelte in sich hinein. Solange er seine Reiterin


  mit sich rumschleppte, konnte er nur wenig tun. Er wol te


  sie nicht gefährden. Das letzte was er auf dieser Reise noch brauchte, war ein asiatischer Kampfkreisel, der sich in einen Werwolf verwandelte.


  


  „Hey, hast du dein Katana dabei?“, wollte er wissen.
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  „Natürlich nicht! .. Du, ich bin dafür, abzuhauen!“, fand sie in vol em Ernst.


  „Und die anderen zurücklassen?“, machte Cogon perplex.


  „Na ist es denn besser, wenn wir al esamt draufgehen?


  Irgendwer muss doch die Mission zu Ende bringen.“


  „Elender Feigling!“, brummte der lapislazuliblaue Drache.


  „Ich zieh jetzt im Tiefflug über die Lichtung und versuche,


  dein Gepäck zu schnappen. Dann kral st du dir dein Schwert


  und dann ziehen wir in die Schlacht! Verstanden?“


  „Ich bin dagegen!“, jaulte Nazumi entsetzt.


  „Okay, dann halt dich fest!“, fand er, ihr Gejammer


  ignorierend, und setzte zum Steilsinkflug auf die Lichtung


  an. Kein Wunder, dass Hägar sie gefesselt zu Lunas Berg


  geschleppt hatte, sie wäre sonst sicher schon bei der ersten sich bietenden Gelegenheit abgehauen.


  Cogon war ehrlich, er wäre auch lieber abgehauen. Diese


  Reise nervte ihn ohnehin. Und Kopf und Kragen zu riskieren,


  für das alles hier, war auch nicht sein Fall. Aber im


  Gegensatz zu seiner Reiterin war er nicht feige genug, seine Kameraden im Stich zu lassen. Er spuckte einen harten


  Wasserstrahl vor sich her, um den Weg zu beräumen, und


  spülte damit reihenweise die Werwölfe davon, während er
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  bodentief über die Wiese pflügte. Er bekam etwas in seine


  Fänge und schnappte fest zu.


  Noel fegte gerade zurück zur Lichtung, als sie von links


  Cogon im Tiefflug sah. Der Wasserstrahl fegte eine tiefe


  Schneise in die Reihen der Wölfe und drängte sie noch


  dichter zusammen. Toll, so würde das noch viel effektiver.


  Mit ihren breiten Schwingen verdeckte sie die Sicht auf die


  Kampfszene. In letzter Sekunde drehte sie bei und der


  Steinhagel der Gargoyls prasselte auf die Lichtung. Lautes


  Jaulen verriet Noel, das die Werwölfe eine ordentliche


  Ladung Steine abbekommen hatten. Sie hoffte nur, Emron


  und die Menschlein waren rechtzeitig in Deckung gegangen.


  Cogon bekam Nazumis Bündel im Flug zu fassen. Naja,


  jedenfal s glaubte er das. Aber das irgendwas knurrte


  gereizt. Cogon sah verdutzt hin. Er hatte versehentlich einen Wolf am Schwanz gepackt und mitgenommen. Mit einem


  erschrockenen Laut schleuderte er den Wolf davon, der mit


  einem langgezogenen Jaulen in den Baumwipfeln


  verschwand.


  „Mist.“, grol te Cogon und suchte mit den Augen die


  Lichtung ab. Er sah nichts. Noel versperrte ihm die Sicht.


  Und die Steinviecher wurden auch langsam mehr als lästig.
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  Cogon wendete und spuckte aus al en Rohren


  Wasserstrahle nach ihnen. Soviel er wusste, mochten die


  Wasser nicht besonders.


  Emron indes hatte, wie Noel ihm zugerufen hatte,


  angefangen Festung zu spielen und baute sich um seine


  Gefährten auf. Seine Flügel spannten sich über sie und sein


  Schwanz peitschte um ihn und streckte einen Werwolf nach


  dem nächsten nieder. Lange würde er das aber nicht mehr


  durchhalten. Wenn sie nicht bald einen guten Plan hatte,


  hier weg zu kommen, sah er für sie al es schwarz. Wo waren


  die Horden nur plötzlich hergekommen? Das war kein Zufal ,


  das war ein Hinterhalt, doch nur warum und von wem? Der


  Erddrache hatte leider keine Zeit, darüber zu grübeln denn,


  ein Wolf biss ihm gerade in den Schwanz, was den Drachen


  aufjaulen lies. Dies nutzte sein Mönch doch gleich, um mit


  Kampfgeschrei aus der Deckung zu springen und mit einem


  Stock auf die Wölfe einzuschlagen, damit er sie von Emrons


  Schwanz weg bekam.


  „Wow, was is das denn?“, staunte Noel, „Das is ja mal süß.“


  Fasziniert bestaunte Noel, wie sich die Steinflieger, die von Cogons Wasserstrahl getroffen wurden, aufweichten,


  zerliefen und in großen braunen wabbeligen Klumpen auf
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  die Werwölfe klatschten. Der Lehm war erstens schwer und


  zweitens zäh wie Pumapups. Die Lichtung verwandelte sich


  im Nu zu einem prächtigen Schlammcatchring, im dem die


  Wölfe, alles andere als gefährlich, zappelten und im Modder


  ausrutschend immerfort auf die Nase plumpsten. Doch


  lange konnte sich Noel an dem Schauspiel nicht erfreuen,


  denn schon wieder wurde sie von noch trockenen


  Steinfliegern attackiert. Noch mal Zeit für Plan A, also Sicht verdecken und im letzten Moment ausweichen. Die


  Felskanonade erwischte die am Boden zappelnden Wölfe


  mit vol er Wucht.


  Ein anerkennendes „Shit!" entrang sich Nazumi, als sie nach unten sah. Die aufgeweichten Lehm-Klumpen, zu denen die


  Gargolys mutierten, waren offensichtlich nicht nur matschig


  und schlüpfrig, sondern wohl auch ätzend. Dampf stieg


  langsam empor, als sich das Fell der vollgeschlammten


  Wölfe zischend aufzulösen begann. Jetzt wurde es selbst für


  die Emron-Festung zu haarig da unten.


  „Cogon, die müssen in die Luft! Da unten werden sie


  zersetzt wie in Salzlauge.“, meinte die Asiatin und krallte


  sich fest.
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  „Ja, ich sehś schon. Aber der Kleine wird es nicht schaffen, mit zwei Menschen zu fliegen. Er kann sich ja schon selber


  kaum in der Luft halten.“, gab Cogon nachdenklich zurück


  und spuckte einen Wasserstrahl um Emron herum, um den


  näherkommenden Schlamm wegzuspülen. Und er musste


  ab jetzt vorsichtiger sein, welche Steinviecher er mit seinen Wasserfontainen abschoss, damit nicht eins davon direkt


  auf Emron fiel.


  „Platz da, jetzt komm ich!“, schrie Noel aus voller Lunge. In diesem Augenblick steckte Hägar seine Nase angriffslustig


  unter Emrons Flügel hervor.


  „Hab dich!“ frohlockte Noel als sie Hägar mit den Pranken


  schnappte und ihn unter dem Flügel hervorzog. Noels Wind,


  den sie mit ihren Schwingen fabrizierte, schaufelte eine


  Schneise hinter Emron in den Wolfsmatsch.


  „Los, Emi, komm, ich puste dir ne Startbahn!“ Noel holte


  tief Luft und blies eine perfekte Anlaufbahn in den Modder.


  Dabei dopste allerdings ihre Schwanzspitze in den ätzenden


  Matsch hinter ihr. Aufjaulend schoss sie kerzengerade in die Luft, ohne auf den Schreckenslaut von Hägar zu achten, und


  flog düsentriebartig in Richtung Meer um ihren Schwanz zu


  löschen. Cogon sah ihr verdutzt hinterher.
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  „Also das hätte Noel von mir schnel er haben können.“,


  meinte er kopfschüttelnd.


  „Na, läster doch nicht. Wenn man Schmerzen hat, schaltet


  sich das rationale Denken eben ab. Da kann sie nix für.“, gab Nazumi zurück. Seufzend schaute Cogon zu Emron hinunter,


  ob der alleine klar kam. Die Wölfe traten den Rückzug an


  und auch die Gargoyles machten sich dünne. Keine


  unmittelbare Gefahr mehr für Emron und seinen Mönch.


  Cogon folgte Noel zum Meer. Wenn er Recht hatte, würde


  Noel sich kopfüber zur Gänze ins Wasser stürzen. Und da


  würde sie nicht wieder rauskommen, als Luftdrachen. Denn


  im Wasser würde Noel keine Aufwinde finden, die sie


  trugen. Im Zweifelsfal musste Cogon sie wieder rausziehen.


  „Oh jammer, oh, oh, oh, jammer, jammer.“, jault Noel ohne


  Unterlass. Sie hatte ihren Schwanz bis gut zur Hälfte im


  eisigen Meerwasser versenkt und rotierte um ihre Spitze


  wie ein Kreisel. Hägar hielt sie von sich gestreckt, ohne ihn so recht wahrzunehmen. Der wiederum wurstelte


  beträchtlich, zum einen, weil ihm wegen der ständigen


  Dreherei schon wieder schlecht wurde und zum anderen


  weil Noels Griff recht grob war und ihr Gejammer ihm den


  letzten Nerv tötete.
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  Emron guckte langsam aus seiner Flügelschutzmauer heraus


  und sah das Chaos. Noel lautes Jammern hörte er von


  weiten.


  „Al es ok?“, rief er erschrocken. Schnell sammelte er noch


  seinen Mönch und das Gepäck ein und trampelte ohne


  Rücksicht auf Verluste los, um nach ihr zu sehen, dabei


  latschte er über zwei, drei K.O. gegangene Wölfe. Der Rest


  hatte sich gänzlich zurückgezogen, was den Angriff nun


  umso seltsamer und sinnloser wirken lies. Kurz vor Ende der


  von Noel geblasenen Startbahn entschied sich Emron doch


  fürs Fliegen, sein Mönchlein hatte er fürsorglich zwischen


  seinen kurzen Flügelchen platziert. Das Meer war doch


  weiter weg als er bei der Lautstärke von Noels


  Schmerzgeheul angenommen hatte. An der Klippe landete


  der besorgte Knuffeldrache und guckte über den Rand.


  „Alles klar bei euch? Braucht ihr Hilfe?“, schrie gegen das


  Tosen des Wassers und Noels Wehklagen an.


  „Nein, nein, kein Grund zur Sorge.“, brummte Cogon im


  Vorbeischweben. „Noel zieht nur ne Bremsspur im Wasser.


  Apropos Bremsspur, ich geh mir mal eine von den K.O.-


  gegangenen biologischen Bremsspuren schnappen, und


  frag, was die eigentlich von uns wollten.“
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  „Cogon!!!“, zeterte Nazumi auf seinem Rücken los. Ihr gefiel der Gedanke gar nicht, zu den Werwölfen zurück zu


  müssen.


  „Ruhe da hinten auf den teuren Plätzen!“, murrte der Blaue


  nur zurück.


  „Trottel, das heißt <auf den billigen Plätzen>!“


  „Oh, auf meinem Rücken zu sitzen, ist verdammt teuer,


  glaub mir! Schon so mancher hat mit seinem Leben


  bezahlt.“


  Noel sah den beiden Streitenden verständnislos nach. Hatte


  denn hier keiner Verständnis für ihre Schmerzen? Warum


  musste Cogon immer so miesepeterisch sein?


  An Noels Schwanz tat langsam aber sicher das kühle Nass


  seine wohltuende Wirkung und löschte den Brand und den


  ärgsten Schmerz. Verdutzt schaute sie auf das zappelnde


  Etwas in ihren Vorderpranken. Àch ja, da war doch noch ihr


  Menschlein, auf den sie aufpassen musste. `, fiel ihr wieder ein. Vorsichtig lockerte sie ihren Griff. Hägar atmete


  erleichtert durch. Noel schaute nach oben. Emrons dicker


  Kopf hing über den Klippenrand und seine großen Augen


  blickten besorgt zu ihr nach unten. Schlagartig tat es Noel


  leid, dass der Kleine sich Sorgen machte. Noch weiter oben
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  zog gerade Cogon eine letzte elegante Runde über ihren


  Köpfen. Noel hörte ihn etwas brummen, konnte aber wegen


  der Brandung nicht verstehen was er da murmelte. Auf al e


  Fäl e schien es die kleine Gelbe nicht zu erfreuen. Ihr


  Gezeter war bis zur Wasseroberfläche gedrungen, wenn


  auch die Worte nicht verständlich waren, doch der Ton ließ


  Arges vermuten.


  Noel entschloss sich erst einmal Emron zu beruhigen. Sie


  flog hinauf zur Klippe. Vorsichtig setzte sie Hägar, der


  reichlich mitgenommen aussah, ins Gras. Seine Zöpfe waren


  Emrons Kampf-Feuerstoß fast gänzlich zum Opfer gefallen.


  Nur ein paar kurze Stummelchen und sein von der Sonne


  weis gebleichtes Haupthaar war übrig geblieben, so dass er


  mehr denn je einem Weißkohl ähnelte, wie Noel fand. Sie


  trabte in sich hinein kichernd auf Emron zu. Schon von


  weitem rief sie:


  „Alles klar, nix passiert. Hab mir nur die Schwanzspitze


  angesengt in dem Matsch. Is aber schon wieder gut, tut


  schon fast nicht mehr weh. Guck!“ Damit schwenkte sie


  ihren Schwanz nach vorn und erstarrte vor Entsetzten.


  Himmel, wie sah das denn aus???? Ihr wurde speiübel.
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  Emron guckte sich das verkohlte Etwas an, das Noel


  Schwanzspitze nannte.


  „Sieht eher wie ein Stück Presskohle aus. Was für ein Glück


  das wir Echsen sind, das wächst nach.“, versuchte der


  tapsige Drache zu trösten, was nur dazu führte das Noel sich lautstark ist Wasser erbrach.


  „He, komm, wird schon nicht so schlimm sein. Wir verhauen


  jetzt noch ein bisschen die Bösen und dann geht es dir


  wieder besser, hm? Kopf hoch.“, meinte er freundlich und


  klimperte aufmunternd mit den Augen.


  Sein Kopf wand sich zu Cogon, der gerade mit einen


  Wolfling zurückgekehrt war und diesen nun sanft anstupste,


  was für den Wolfling wohl harte Schläge bedeutete, bis


  dieser stöhnend die Augen öffnete.


  „He, du Matschbombe!“, brummte Cogon den Wolf an, der


  mit entgegengesetzt kreisenden Augen und


  heraushängender Zunge in seinen Pranken hing.


  „Cogon, lass ihn los!", zeterte Nazumi von hinten. Der


  Wasserdrachen ignorierte sie gekonnt.


  „Du wirst mir sofort sagen, woher ihr kommt!“, fuhr er an


  den Wolf gewandt fort.
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  „Loslassen, habe ich gesagt! Er wird noch aufwachen und


  dich beißen!“


  „Hey, rede, Strubbelbürste!“, brül te der Drache den


  unglücklichen Wolf an.


  „Cogon, du sol st ... Argh, hörst du mir überhaupt zu?“


  „Nein, der Wolf hört uns nicht zu, siehst du doch!“, drehte


  Cogon ihre Frage einfach um und reichte ihr den Werwolf


  über die Schulter nach hinten. Nazumi quietschte entsetzt.


  Da zog Cogon den Wolf wieder vor und sprudelte ihm eine


  Wasserfontaine ins Gesicht.


  „He, Noel, ich glaub der kommt wieder zu sich. Was soll ich


  ihn alles fragen, bevor ich ihn zu Brei verarbeite?“


  Der Wolfling jaulte auf.


  „Nif haun.. nif nof mehr haun.“, jammerte er und hob


  schützend die Pfoten vor die Schnauze. Diese war schon arg


  verbeult und ihm tat so ziemlich alles weh. Das kam nun


  davon, wenn man sich unbedingt beweisen wol te. Warum


  hatte er den Überfall noch mal mitgemacht? Ach ja, diese


  sexy weiße Wölfin mit dem buschigen Schwanz .. . er stand


  auf buschig. Und jetzt? Wegen ihr hatten er und sein Rudel


  die gute alte Grain verlassen und waren der Kox gefolgt.


  Weg mit den Weibern. Nie mehr würde er eine auch nur
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  ansehen, wenn er hier lebend raus kam, das schwor er sich.


  Aber der Drache guckte nicht aus den Nasenlöchern als


  würde er ihn gehen lassen, bevor er nicht die Garstufe


  welldone erreicht hätte.


  


  „If sag euf al es...“, winselte er und klappte aus Angst die Ohren ein.


  Der dunkelblaue Drache spürte, wie Nazumi beleidigt von


  seinem Rücken herunterrutschte und sich trol te.


  Cogon schniefte den Wolf an.


  „Okay, du biologische Bremsspur. Wer hat euch angestiftet?


  Was sollte diese Aktion hier?“


  „Ich weif nifts!“


  „Ach so .. na, dann nützt du mir ja auch nichts mehr. Sag


  Leb w...“


  „Warte, warte, mir ift gerade doch waf eingefallen!“


  Cogon grinste zufrieden in sich hinein. Köter! Aber nicht mit ihm, dem Wasser persönlich!


  „Eine weiße Wölfin war es!“


  Cogons zufriedenes Grinsen gefror ihm. „Ich wusste es ja,


  du nützt mir wirklich nichts .. “ Cogon holte aus, um den


  Wolf von sich zu schleudern.


  „Warte! Weift du, wer die Wölfin war?“
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  „Ich ahne Schlimmes! Spuck es schon aus!“


  „Kox war ef! Die weife Hegfe! Fie war die Wölfin!“


  „Was sol te die denn von uns wol en?“


  Der Wolf schluckte vernehmlich. Wenn er jetzt wieder <ich weiß es nicht> sagte, war er definitiv einen Kopf kürzer. Also sagte er lieber gar nichts mehr. Denn er wusste es wirklich


  nicht.


  Cogon schubste den Wolf weg von sich und stapfte davon.


  Der nahm die Gelegenheit wahr und seine Vorder- in die


  Hinterpfoten und rannte was er konnte der untergehenden


  Sonne entgegen, bevor dem wässrigen Drachen doch noch


  eine weitere Frage einfiel.


  „Noel, Emron, wir machen einen Umweg! Wenn die alte Kox


  was von uns wil , werden wir sie mal besuchen gehen!“ Noel


  hatte aufmerksam zu gehört. Ihr Gesicht verzog sich wie im


  Krampf, als sie versuchte sich das Lachen, das ihr schon im


  Hals perlte, zu unterdrücken. Aber es war nicht mehr


  aufzuhalten. Lauthals prustete sie los und Lachtränen


  rannen ihr aus den Augen.


  „Kox? DIE Kox, du meinst doch nicht etwa die 'ich bin ein


  sexy weißer Drache, komm und hol mich´ -Kox? Du ahnst es


  nicht, das ist doch die Kox, die unseren Bläuling hier hat lila 73


  


  werden lassen, als er vor lauter Verliebtheit versuchte rot


  anzulaufen. Ich lach mich scheckig. Aber die ist ja sozusagen ganz schön auf den Hund gekommen, wenn die jetzt mit


  Wölfis rummacht. Hat es wohl nicht verkraftet, als du sie


  abgeschoben hast, als duś endlich mitbekommen hast, wen


  du da bestäuben wol test, alter Schwerenöter. Tröstet die


  sich jetzt mit Kötern. Neee also echt jetzt.


  Neeee! Da wird die Grain aber auch nicht glücklich sein,


  wenn ihre Wölfchen jetzt auf die Kox hören und nicht mehr


  auf sie. Wie die das wohl hin bekommen hat…?“, dabei


  stupste sie Cogon freundschaftlich in die Seite, der sich mit einem gekonnten Tritt auf Noels verätzte Schwanzspitze


  revanchierte. Noel hörte so etwas wie ein geknurrtes:


  „Haltś Maul!“, war sich aber nicht sicher, ob sie sich nicht verhört hatte. Nazumi hatte ihre Ohren ordentlich gespitzt,


  sodass ihr ja kein Wort, welches die beiden Drachen


  wechselten, verloren ging. Wer wusste schon, wozu dieses


  Wissen sich noch als nützlich erweisen konnte.
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  Kapitel 4


  Die Nacht war inzwischen angebrochen. Die Gesellschaft


  beschloss nun gleich auf den Klippen den Morgen


  abzuwarten, obwohl Cogon am liebsten sofort weiter


  gezogen wäre. Doch die anderen wol ten sich einfach nicht


  in der Dunkelheit in unbekannte Gefahren begeben. Im


  Hel en konnte man die Gefahren wenigstens sehen.


  Die Nacht verlief ruhig. Weder die steinernen fliegenden


  Gargoyles noch die Werwölfe tauchten wieder auf. Die


  verlorene Schlacht schien sie sehr tief getroffen zu haben.


  Als die Sonne ihre ersten hel en Strahlen über den Himmel


  schickte, drängte Cogon zum Aufbruch. Er war immer noch


  geladen und seine goldenen Augen sprühten Funken. Ein


  flüchtiges Frühstück, für das er zum Erstaunen al er selber


  sorgte – es gab eine Menge rohen Fisch – ließ er noch zu,


  doch dann startete er, als seien die Götter der Unterwelt


  hinter ihm her. Im Losfliegen schnappe er sich noch die


  Asiatin, die es sehr eilig hatte, den Waldrand zu erreich, was ihr aber nicht gelungen war.
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  Noel pfiff nach Häger, welcher auch treu und brav angetrabt


  kam und hob auch ab, dieses Mal in Richtung Osten, also


  zurück in die Richtung aus der sie gekommen waren.


  `Das wird Luna gar nicht gefallen`, dachte Noel, doch sagte


  sie es nicht laut, sonst wäre Cogon vermutlich geplatzt.


  „Komm schon, Dickerchen.“, rief sie stattdessen Emron zu.


  Sie hatte wegen Cogons Ärger ausgesprochen gute Laune.


  Schadenfreude war wohl wirklich die reinste Form der


  Freude, denn bei Noel kam sie von Herzen. Und hatte nicht


  Luna gesagt, sie sol en auf ihr Herz hören? Na dann dürfte


  sie ihnen den kleinen Umweg auch nicht verübeln,


  beruhigte sich Noel. Was hatte Cogon sie genervt mit seiner


  wässrigen Schwärmerei von der weißen Drachin. Sie hatte


  ihn immer wieder gewarnt und hatte er auf sie gehört?


  Nein, er wusste mal wieder al es besser, weil er ja der ältere und weisere war, ha! Und dann hatte er ihr Spiegelbild im


  Wasser gesehen und statt der schönen Drachin da ein


  ziemlich hässliches Menschlein zurück gespiegelt worden.


  Tja, da war er ziemlich schnell aus seiner rosa-roten


  Dunstwolke geplumpst.


  Sie hing noch eine Weile ihren Gedanken nach als ihr etwas


  auffiel.
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  „Was ich nicht ganz versteh, die Wölfe und haben doch bis


  jetzt unter der Fuchtel von der Grain gestanden. Wieso


  hören die jetzt auf die Kox? Würde mich echt brennend


  interessieren. So heiß ist die Braut nun wirklich nicht, dass sie al en den Kopf verdrehen kann, find ich. So hübsch wie


  die bin ich allemal und ich muss dafür noch nicht mal


  zaubern. Wenn das mal keine faule Falle wird.“


  „Wir sol ten das mit den anderen besprechen.“, brummte


  Hägar auf ihren Rücken.


  „Mhm, gute Idee im Ansatz, aber so wie Cogon im Moment


  in Fahrt ist, ist mit dem eher schlecht zu sprechen. Sach mal, hat der eigentlich seine kleine Hüglige eingesammelt? Ich


  seh sie gerade gar nicht..."


  „Würdest du mich ... wohl ... bitte ... was SOLL denn das?“, nörgelte Nazumi missmutig vor sich hin.


  „Hör auf su sappeln!“, zischte Cogon durch seine Zähne. Er


  hatte seine Reiterin am Kragen gepackt, weil sie mal wieder Anstalten gemacht hatte, sich klammheimlich aus dem


  Staub zu machen, und schleppte sie nun wie ein zappelndes


  Bündel von Strohpuppe davon.


  „So kommst du mir nicht davon, meine Liebe.“


  „Ich hab doch gar nichts gemacht!“
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  „Ach, warst du nicht gerade eiligst auf dem Rückweg nach


  Hause, als ich dich eingesammelt hab?" Mit einem


  schwungvol en Ruck warf er die Asiatin hoch in die Luft und


  fing sie dann auf seinem Rücken wieder auf.


  Na schön, das war geklärt. Die Kleine würde sich nicht so


  schnel verdrücken können.


  „Ach was ich wol te nur noch mal kurz in den Wald…“


  „Püh!“, mehr sagte Cogon nicht mehr zu dieser Sache.


  Ganz weit vorn sah er Nebelschwaden aufsteigen. Das war


  das Gebiet, wo Kox´ Gesteinswüste und Grains Wald sich


  trafen. Irgendwie schien es noch düsterer und verschleierter als sonst zu sein. Hatten die beiden gerade wieder einmal


  Stress miteinander? Von schwesterlicher Liebe hatten sie


  scheinbar noch nie etwas gehört und dabei waren sie sogar


  Zwillinge. Nun sie würden es bald herausfinden.


  


  Emron war noch auf der Klippe und würgte die letzten


  Fischschwänze hinunter. Er war noch immer ein wenig


  verwirrt. Die Gongschläge der jungen Felsen, mit denen die


  Gargoyles geworfen hatten, dröhnten laut in seinem


  Schädel nach. Die Aufregung des letzen Abends, die Nacht


  mit nur wenig Schlaf und das Frühstück aus rohem Fisch
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  trugen nicht gerade zu seinem Wohlbefinden bei. Irgendwie


  fühlte er sich nicht mehr auf der Höhe. Er schüttelte den


  riesigen Kopf und sah sich nach seiner Gruppe um. Er


  schaute noch verwirrter, als er bemerkte, dass die anderen


  schon in die Lüfte gestiegen waren, ohne dass einer das


  Startzeichen gegeben hätte.


  „Ähm .. sagt mal bin ich hier der einzige der nicht mehr


  durchsieht?", fragte er Toro, der aber nur etwas von


  Irrungen und Wirrungen murmelte und es sich wieder


  zwischen seinen Flügelchen gemütlich machte. Das half


  Emron auch nicht wirklich weiter. Sein Horizont erstreckte


  sich von den Göttern zum Fressen und wieder zurück, wenn


  er nicht gerade unter der Erde war. Da konnten ihm schon


  hin und wieder wichtige Sachen aus den Klauen gleiten,


  aber gerade fühlte er sich wirklich außerhalb jeder Wertung.


  Warum war Cogon eigentlich so sauer. Vom vielen


  ungewohnten Denken schwirrte ihm schon der Kopf. Leicht


  benommen trabte der Erddrache seinen so gegensätzlichen


  Begleitern hinterher. Seine Flügel schien er schon wieder


  einmal vergessen zu haben. Hoch über ihm flogen Cogon


  und etwas weiter dahinter Noel in Richtung Osten, was


  Emron nicht sonderlich beeindruckte. Er lief lieber.
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  Missmutig sah sich Noel um. Wo blieb denn der Kleine


  schon wieder? Ah ja. Der stapfte am Klippenrand entlang


  und führte Selbstgespräche. Noel würde sicher gleich mit


  Fragen bombardiert werden, wenn Emron endlich


  mitbekam, das er zu Klaue nicht mithalten konnte und sich


  doch mal in die Luft bemühte. Aber von al eine schien er


  heute nicht drauf zu kommen.


  `Der arme Kleine, hat gestern doch einiges abbekommen`,


  dachte Noel, machte Kehrt und flog zurück zu Emron.


  „He, Süßer, kommst du jetzt mit oder wil st du hier noch ein bissel auf den Klippen spielen? Cogon hat nen Affenzahn


  drauf. Wenn wir uns nicht beeilen, vermöbelt der die Hexen


  ohne uns...“


  Emrons Kopf zuckte nach oben. Ach ja, fliegen, das konnte


  er ja auch.


  „Mähhh, müsst ihr mich immer alleine lassen? Ihr seid so


  gemein.", maulte er. Er spreizte seinen kleinen Flügel und hob widerwil ig ächzend auch ab. Sein Mönch ruhte noch


  immer zwischen den rotierenden Flügelchen. Der war wohl


  irgendwann ohnmächtig geworden, wann auch immer das


  passiert war. Oder schlief der etwa? Emron fühlte sich voll
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  neben der Spur. Das waren wohl doch drei Steinschläge zu


  viel auf seinem Kopf gewesen.


  „Und was ist jetzt nun ein Kox-dingens?“, fragte der Drache, als er auf Flughöhe des Winddrachens war.


  „Du, da frag mal lieber den Cogon selber, eh ich mir hier die Schnauze verbrenne und was ausplaudere, was er lieber


  nicht ausgeplaudert haben wil .. nur so viel, die hat ihm


  mal ganz schön viel bedeutet und dann hats gekracht und


  seitdem sol te man in seiner Gegenwart lieber nix von der


  Kox erwähnen. Und du weißt, wie er drauf sein kann, wenn


  er sich ein bissel aufregt. Wenn ich es recht bedenke frag


  ihn lieber doch nicht.“, antwortete Noel, wohl wissend, das


  Emron nun erst richtig neugierig sein würde.


  Emron nickte, aber seine Neugier siegte und er begann nun


  in doppelter Geschwindigkeit und mit hängender Zunge die


  Flügel zu schlagen um den großen Wasserdrachen


  einzuholen.


  “Eyyy, warte doch mal? Erzählst du mal wer das is? Die


  Kox?“, fragte er hechelnd die Schwanzspitze des anderen


  Drachens denn näher kam er nicht ran.


  „Halt bloß die Klappe .. “, grollte Cogon ihn missmutig an.


  Aber seine Reiterin durchkreuzte seine Pläne meisterhaft.
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  „Was, Kox? Du willst was über die alten Kox wissen?“, hakte


  die Asiatin nach und lachte schallend. Wie gut, dass sie alles mit angehört hatte. Jetzt konnte sie es Cogon heimzahlen,


  dass er sie wie eine Lumpenpuppe mitgeschleppt und ihre


  Flucht vereitelt hatte.


  „Pass auf, ich erzähl dir was über die Kox.“, fuhr sie dann


  fort und drehte sich auf Cogons Rücken zu Emron um.


  Liebend gern gab sie Cogon ein klein wenig von den


  Freundlichkeiten zurück, die er ihr permanent entgegen


  brachte.


  „Die ist `ne alte, böse Hexe, die al e möglichen Tiergestalten annimmt und sich unter die Rudel mischt. Und dann


  verführt sie den, der da gerade das Sagen hat, und umgarnt


  ihn so lange, bis er ihren Zwecken dienlich sein will.“


  „Nazumi, Klappe!“, brummte der Wasserdrache drohend.


  „Warum denn? ... Ah, stimmt ja! Du bist ja auch schon mal


  auf die reingefal en! Mann, Alter!“ Die junge Frau lachte


  lauthals auf, wurde aber sofort wieder still, als Cogon sich im Flug drehte und sie plötzlich kopfüber an ihm hing und


  sich gerade noch irgendwie festhalten konnte, um nicht


  abzustürzen.


  Emron lief unter seinen dunkelgrünen Schuppen rot an.
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  „Oh“, meinte der kleine Drache nur verlegen und lies sich


  zurück fallen. Göttin so ein Mist, das hätte Noel ihm aber


  auch erzählen können. Er blieb auf deren Höhe.


  „Man Noel.. warum lässt du mich ins offene Messer


  laufen?!", schmol te der Drache und sah vorwurfsvol zu der Drachin.


  „Ich????? Ich doch nicht! Du hast ihn ja fragen müssen!“


  flötete sie mit einem gekonnten Augenaufschlag. „Was bist


  auch immer so neugierig? Außerdem hab ichs ja schon


  gesagt, mehr oder weniger und gewarnt hab ich dich auch,


  aber du hörst mir ja nicht richtig zu, selber schuld.“, grinste sie und klimperte in gespielter Unschuld mit den Wimpern.


  Emron musste zugeben, dass das so war und wechselte


  schnell das Thema. Solche Liebesgeschichten waren im


  Moment viel zu kompliziert für sein armes zerbeultes


  Köpfchen.


  Weiter vorn zischte Cogon seine kleine Begleiterin an:


  „Wenn du denen was von der Grain erzählst, bring ich dich


  um, das schwöre ich! Und wenn Luna mir dafür den Kopf


  runter nimmt.“


  `Was denn, hattest du mit der etwa auch mal was am


  Laufen? `, dachte Nazumi. `So ein alter Schwerenöter. Hätt
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  ich ihm gar nicht zugetraut, so knurrig wie er immer tut. Ich kann ihn mir gar nicht beim Süßholzraspeln vorstellen. ` Sie war heilfroh, dass der Drache nicht auch noch ihre


  Gedanken lesen konnte und biss sich vorsichtshalber auf die


  Zunge, damit ihr nicht doch noch eine anzügliche


  Bemerkung entschlüpfte.


  Weiter hinten plauderte Noel mit Emron über Belangloses.


  Dabei beobachtete sie aber Cogon sehr aufmerksam. Das


  Cogon stinksauer war, sah sie von Weitem. Der sollte sich so schnel nicht noch mal an ihrer verkokelten Schwanzspitze


  vergreifen. Rache war ja soooo süß, zumindest manchmal.


  Okay, dass der Kleine was abbekommen hatte, war schon


  ein wenig fies, aber auf diese Weise hatte sie 3 Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Zum ersten war Cogon so wütend,


  dass er die Kox wahrscheinlich schon umgehauen hatte,


  bevor sie und Emron auch nur angekommen waren, zum


  zweiten wusste sie jetzt, wie schnell Emron eigentlich


  fliegen konnte, wenn er es denn wirklich wol te, das hatte


  sie schon immer interessiert und zum dritten war sie Cogon


  ja noch was schuldig wegen ihrer Schwanzspitze. Hach ja,


  manchmal entwickelten sich die Dinge so wie sie sollten von


  fast ganz alleine. Was ihr aber doch ein wenig Sorgen
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  machte, war die wenig durchsichtige Rolle der Grain und


  der Kox in der ganzen Sache. Wieso hatten die sich


  zusammengetan, wo sie sich doch gar nicht ab konnten


  obwohl sie so eng miteinander verwandt waren. Nun sie


  würde sehen..


  „Ho!“ Cogon bremste in der Luft abrupt ab, sodass es seine


  Reiterin beinahe nach vorn absattelte. Ein Pfahl kam ihm


  entgegengeflogen. Vermutlich abgeschossen mit einem


  Katapult oder so einer blöden monströsen, bodenständigen


  Armbrust, von der er jetzt gerade den Namen nicht kannte.


  Ach ja, die Grain war ja unter die Drachenjäger gegangen.


  Ganz schlecht für die drei, dachte er missmutig. Wie kamen


  sie jetzt an die Grenze zwischen den Gebieten der Grain und


  der Kox, möglichst ohne in luftiger Höhe gepfählt zu


  werden? Der Umweg an der Grenze entlang würde sie viel


  wertvol e Zeit kosten. Inzwischen schlossen die anderen fast auf.


  „He, was war das denn?“, fragte Noel mehr sich als Emron.


  Der Pfahl, der Cogon verfehlt hatte, erreichte kurz vor Noels Nase seinen Zenit und beschrieb nun eine steile


  Abwärtskurve.
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  „Die schießen auf uns? Mit angespitzten Zahnstochern?


  Sind die jetzt ganz jeck? Das können die doch nicht machen.


  Erst die Schlammschlacht und nun Feuerwerk? Welcher


  Teufel reitet die denn?“ Noel konnte es gar nicht begreifen.


  So viel Frechheit auf einem Haufen. Im Sturzflug eilte sie


  dem Pfahl hinterher, bekam ihn auch zu packen und wol te


  ihn energisch zurückschleudern. Doch beim Wol en blieb es


  denn auch. Der Pfahl war mit einem Zauber belegt, der


  augenblicklich Noels Flugmuskeln lähmte. Und wären ihre


  Flügel nicht gerade in Gleitflugausrichtung verharrt, hätte es böse ausgehen können. So aber glitt sie auf dem Wind sanft


  dem Boden entgegen und landete unbeschadet. Hägar


  wurde ordentlich


  durchgerüttelt, aber auch ihm


  passierte weiter nichts.


  „Was sol denn das?“, brummte


  er.


  „Ich kann das verdammte Ding


  nicht loslassen. Meine Krallen


  bewegen sich einfach nicht.“


  „Na warte mal, da kann ich dir


  helfen.“, grummelte Hägar.
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  Geschwind machte er sich ans Werk. Er missbrauchte seine


  Streitaxt und zerspante den Pfahl in winzige Splitter. Als der letzte Rest Noels Krallen verlassen hatten legte sich die


  Lähmung allmählich.


  Auch Emron bremste ab und musste den Geschossen


  ausweichen. Er glitt gleich um einiges tiefer in der Luft und suchte Deckung bei den Bäumen unter ihnen.


  „Hier oben gehts nicht weiter, Leute, jetzt bin ich dran. Los, kommt, folgt mir.“, rief er zu den andern. Als sie unten


  waren, hörte er noch Noel maulen, doch das Problem hatte


  sich scheinbar schnel gelöst. Was für ein Glück.


  „Wennś überirdisch nicht geht, graben wir uns halt


  weiter.“, verkündete der Erddrachen und begann sich


  kopfüber und Schnauze voran in die Erde zu bohren. Seine


  kurzen kräftigen Vorderläufe benutzte er dabei als


  Schaufeln wie ein Maulwurf und schob sich weiter.


  „Na los, kommt schon.“, meinte er als er schon gut drei


  Meter in der Erde war und ihm keiner folgte.


  Cogon landete rücksichtslos auf dem Boden. Rücksichtslos


  gegenüber seiner zeternden Reiterin. Er guckte in das


  Erdloch, aus dem ihm Emrons Augen entgegenleuchteten


  und rieb sich nachdenklich die Nase. Unter Wasser, das war
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  ja okay. Aber unter der Erde?


  Ein weiterer, herab schießender Pfeil half ihm bei der


  Entscheidung. Mit einem missmutigen <Oh man!>


  schlängelte er sich in den Tunnel. Eine gute Idee war es


  schon, das konnte er nicht abstreiten .. aber .. laut


  zugeben würde er das natürlich nicht.


  „Was denn noch alles?“, maule Noel. Als Luftikus war ihr ein Leben unter der Erde und sei es nur kurz, eher widerlich.


  „Los jetzt, du alte Heulsuse.“, versuchte sie Hägar


  aufzumuntern, was gründlich in die Hose ging.


  „Ich wil da aber nicht runter, da ist es stickig und da weht kein Lüftchen. Ich werde sterben, genau das wird


  passieren.“, jaulte sie nun, doch es hörte keiner zu. Emron


  war in seinem Element und so schnel , dass man nur


  staunen konnte. Auch Cogon verschwand gerade samt


  seiner Reiterin in dem unheimlichen Loch.


  „Na dann bleib halt hier und lass dich erschießen.“, meinte


  Hägar.


  „Aber, aber, aber ich kann meine Kral en noch gar nicht


  richtig spüren.“, versuchte Noel einen Einwand.


  „Warte mal, spürst du das?“, fragte ihr Reiter freundlich und pompfte ihr dabei mit der Axt auf den Zeh.
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  „Aua, bist du wahnsinnig? Was sol denn das, das tut doch


  weh! Und wenn mir eine Kral e abbricht werd ich richtig


  sauer.“, grol te Noel jetzt. Hägar grinste nur megabreit.


  „Schon gut, schon gut, ich habs begriffen.“, brummelte Noel


  und bequemte sich endlich den anderen zu folgen.


  Emron lebte in seinem Element richtig auf. In Windeseile


  grub er sich durch den weichen lehmigen Waldboden


  immer weiter. Anhand der Vibrationen im Boden orientierte


  er sich bis sie zu härtren Gesteinsschichten kamen.


  „Hier kommt langsam Granit, liebe Freunde, wir müssen an


  einer Bergwurzel sein.“, erklärte er und begann sich


  langsam nach oben durchzuwühlen. Mal sehe wo genau sie


  rauskommen würden. Bei ihrem Glück in letzter Zeit


  wahrscheinlich mitten im feindlichen Lager. Hoffentlich


  nicht genau auf dem Hauptplatz.


  Eigentlich, dachte Cogon, war es hier unter der Erde doch


  gar nicht so übel. Man musste nur tief genug graben, bis


  man auf Grundwasser stieß, dann war er wieder in seinem


  Element. Natürlich nicht zu vergleichen mit der herrlichen,


  offenen See, aber zum Überleben reichte es.


  Der lapislazuli-blaue Drache schleifte seine Reiterin radikal mit durch den engen Tunnel und streckte hinter Emron die
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  Nase aus dem Ausgang. Das hier war noch immer der Wald.


  Dann waren sie mitten im Gebiet der Grain. Die Kox hatte


  aus ihrem Land ja eine Wüste gemacht. Weit und breit


  keiner zu sehen. So weit so gut. Kurze Zeit später stieß Noel zu der Gruppe. Sie stieß im wahrsten Sinne des Wortes zu


  der Gruppe, denn die beiden anderen Drachen verstopften


  den Ausgang und weil Noel lieber die Augen zu gemacht


  hatte, man konnte ja nicht wissen, was da alles auf einen


  lauerte, verpasste sie das Anhalten und prallte auf die


  angestauten Hinterteile.


  „Aua … man, pass doch auf!“, maulte der grünbraunen


  Erddrache als die Schnauze Noels gegen seine breiten


  Hintern stieß. Er hatte da ziemlich viel was wehtun konnte.


  Fragend sah Emron sich um. „Hier siehts ja gemütlich aus…


  Fresschen?“, meinte er schnüffelnd und regte den Hals.


  „O.k., nicht schön aber selten… wie gehst jetzt weiter?“,


  meldete sich nun auch sein Mönchlein wieder zu Wort, der


  bis eben von Emrons massiven Flügeln geschützt auf dessen


  Rücken gelegen hatte und weiterhin so getan hatte als wäre


  er unsichtbar. Schließlich war es besser, getragen zu


  werden, als zu laufen. Auch Buddha war schließlich für


  Gemütlichkeit.
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  „Lasst mich doch auch mal raus, ich ersticke hier noch!“,


  japste Noel. Sie hechelte wie ein junger Hund. Emrons und


  Cogons verkeilte Köper aber mühten sich vergebens


  aneinander vorbei zu kommen. Noel reichte es allmählich.


  In ihr machte sich die Panik breit. Sie versuchte sich unter Kontrol e zu bringen.


  'Atmen, atmen, tief atmen...' dachte sie. Sie konzentrierte


  sich ausschließlich auf ihre Atmung. Tief sog sie die erdige Luft ein und stieß sie in einem langen Seufzer wieder aus.


  Das entkorke mit Wucht den Ausgang. Emron und Cogon


  flogen wie die Stöpsel aus einer vergorenen Weinflasche.


  Frische Waldluft strömte in den Gang und Noel atmete auf.


  „Es geht doch nichts über eine frische Brise...“, träl erte sie glücklich und tappte den beiden unfreiwil igen Korken


  hinterher.


  Cogon knal te mit Spitzengeschwindigkeit Kopf voran an den


  nächsten Baum, wo er sich ganz trägheits-physikalisch


  zusammenfaltete wie eine Ziehharmonika. Seine Reiterin


  vol führte den Flug ohne ihn weiter und suchte sich


  stattdessen fünf Meter weiter einen Baum zum Landen aus.


  Dank ihres Kampfkunsttrainings landete sie allerdings ein


  gutes Stück eleganter als der Drachen.
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  Cogon schunkelte ein paar Augenblicke lang bedächtig hin


  und her und machte seltsame, möpende Geräusche. Dann


  blinzelte er den Sternchen-Schleier weg und sah sich um.


  Emron war Kopfüber durch die Baumkronen gerauscht in


  einem Hügel gelandet. Von ihm schaute nur noch der


  Hintern heraus.


  „Oh ja, ein Anblick vor dem Herrn.“, kommentierte Cogon


  und stapfte los, um den Kleinen am Schwanz wieder


  herauszuziehen.


  Der kleine Drache zappelte mit den Hinterläufen in der Luft


  und kam nicht so richtig frei bis er anfing zu buddeln und in der Erde verschwand um ein paar Meter weiter wieder mit


  dem Kopf zuerst zum Vorschein kam, kurz bevor Cogon ihn


  am Schwanz erwischt hätte.


  „Ihr seid doch wohl al e blöde, oder? Ich spiel gleich nicht mehr mit. Ich kann mich auch ganz einfach einbuddeln und


  ihr mach euren Scheiß hier al eine.“, maulte er mampfend,


  da seinen Weg ein unglückseliger Maulwurf gestreift hatte.


  Immer gingen al e Scherze auf seine Kosten. Langsam hatte


  er keine Lust mehr und Hunger hatte er außerdem, der


  Maulwurf war ja nur was für den hohlen Zahn. Und dunkel


  war es inzwischen auch ganz und gar, also Schlafenszeit.
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  Und wenn Emron nicht rechtzeitig ins Nest kam wurde er


  knatschig. Fast so sehr wie er es wurde, wenn er Hunger


  hatte und den hatte er schon geraume Zeit. Doch war die


  Finsternis nur durch das dichte Laub und den darüber


  liegenden Dunst entstanden, was aber auf Emron dieselbe


  Wirkung hatte.


  „Tschuldigung!“, Noel war reichlich konfus. „Aber unter der


  Erde krieg ich echt Zustände.“


  „Hättest auch mal noch nen Moment länger aushalten


  können. Jetzt werde al e die nicht taub sind gleich hier


  auftauchen!“, raunzte Hägar rum.


  „Ach bist doch ruhig, du hast ja keine Ahnung, Menno. .“


  Noel war jetzt fast den Tränen nahe.


  „Ruhe, es ist wie es ist.“, meinte Cogon nüchtern. „Jetzt sind wir nun einmal hier. Also machen wir das Beste draus. .. Ich werf mal nen vorsichtigen Blick in die Runde."


  Der blaue Wasserdrache erhob sich in die Luft und


  schlängelte sich eine Baumspitze hinauf. Er hoffte, diese


  Deckung war erstmal gut genug. Nun ja, zumindest flogen


  ihm nicht gleich wieder Pflöcke um die Ohren. Er sah sich


  um. Leider bot der Wald nicht nur ihm Deckung. Er sah nicht


  wirklich viel, außer einem dichten Blätterdach. Da drunter
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  hätte sich alles Mögliche verbergen können. Weit vor ihm,


  auf dem Gipfel des Berges, ragte das schwarze Schloss der


  Grain aus dem Wald heraus wie eine tote Knochenhand aus


  der Graberde.


  Seufzend kehrte Cogon zurück.


  „Also ich sehe erstmal keine Gefahren. Jedenfalls keine


  großen, die sich bewegen. Wohin gehen wir? Hier


  sitzenbleiben und auf das Empfangskomitee warten sol ten


  wir nicht.“


  Emron schnaubte und rieb sich die schmerzende Nase, die


  doch recht unsanft mir der Erde in Kontakt gekommen war.


  Er wühlte sich gänzlich aus der Erde und hockte sich auf


  seine Hinterläufe. Sein Mönch Toro gab es nun auch endlich


  auf, so zu tun als würde er schlafen, und hielt sich den


  Schädel.


  „Al es ok?“, fragte der Erddrache besorgt und der


  glatzköpfige Mann nickte benommen. Emron guckte zu den


  beiden anderen Drachen. „Wir sol ten erdnah bleiben, so


  können wir nicht so schnel entdeckt werden. Und dann auf


  in Richtung Schloss, oder? Da müssen wird doch hin oder. .


  oder?“, fragte er aufgeregt in die Runde. Der Aufpral hatte ihm schon wieder die zurück gekehrte Klarsicht geraubt die
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  er unter der Erde wieder erlangt hatte und kurzzeitig war


  der Drache noch verwirrter als sonst.


  „Na nun bleib mal ganz unruhig. Ist eigentlich es auch egal


  mit welcher Hexe wir schwatzen. Wenn wir schon einmal


  hier sind, können wir auch bei der Grain vorbeischauen und


  nachfragen, was ihr Schwesterherz so vor hat. Außerdem


  sol die uns das mit den Geschossen erklären, die sind eine


  Unverschämtheit.“, versuchte Noel den kleinen


  Knuddeldrachen ein wenig zu beruhigen. „Aber, auf der


  anderen Seite, wenn wir jetzt einfach so losziehen, können


  wir uns auch gleich umbringen. Und außerdem müssen wir


  doch weiter und sol ten uns hier nicht al zu lange aufhalten.


  Immerhin haben wir ja einen Auftrag, oder? Luna hat uns


  nun mal losgeschickt, die Welt zu retten. Und leider ist es


  ihr völlig egal, ob diese Welt uns überhaupt gefällt. Da sollten wir das Persönliche hinten anstellen. Stimmtś,


  Cogon?!?!“, gab Noel zu bedenken. Die letzte Frage klang


  dabei eher wie eine Drohung. Bis jetzt war es ja ganz witzig gewesen Cogon so in Fahrt zu sehen aber nun, da hier eine


  ersthafte Gefahr lauerte, sol ten sie sich doch wieder auf


  ihren Auftrag besinnen. Doch irgendwie fruchtete ihre


  Ansprache nicht. Emron saß auf seinem Erdhügel und
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  klopfte aufgeregt mit dem Schwanz, dass es nur so staubte.


  Seine Müdigkeit war scheinbar wieder verflogen. Der


  Mönch hielt sich den Schädel, Cogon guckte als habe er


  nichts gehört und die kleine Asiatin schien sich auf einen


  Erkundungsgang vorzubereiten. Sie inspizierte ausgiebig


  den richtigen Sitz ihrer Waffen. Und Hägar? Hägar hatte von


  irgendwo her ein Karnickel gezaubert, ihm die Haut


  abgezogen und war gerade dabei es über einem lustig


  flackernden Lagerfeuerchen zu brutzeln. Interessierte sich


  hier überhaut jemand dafür, dass die Welt bald von einer


  dicken Eiskruste überzogen werden würde????


  Plötzlich merkte Cogon auf. Der Blaue sah sich um, als er


  Geräusche hörte.


  „Äääääh, Leute? Ich glaube, euer Picknick müsst ihr


  verschieben ...“


  Nazumi zog erschrocken ihr Schwert. Sie hörte es auch. Da


  kam was näher. Es schepperte laut und klang fast wie


  Ritterrüstungen. Zwischen den Bäumen brach sich das Echo,


  so dass es aus allen Richtungen gleichzeitig zu kommen


  schien. Was um Himmels Willen war das bloß?
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  „Wo kommt das her?“, keuchte die Asiatin und drehte sich


  hektisch im Kreis wie ein kleiner Tornado. „Hast du nicht


  gesagt, es gäbe keine Gefahren?“


  „Ich sagte, ich hätte keine Gefahren gesehen.“, brummte Cogon zurück.


  Emron guckte verwirrt in die Richtung, aus der das Beben


  kam. Das war doch keines von seinen Lieblingskuschelbeben


  die so schön am Bauch kitzelten. Emron trampelte im


  Passgang wieder in die Richtung aus der dieses komische


  Vibrieren kam und keine Minute später stieg eine große


  Qualmwolke auf und stobte in Richtung der Reisegruppe. Es


  quietschte und schnarrte und dann hörte man ein lautes


  Scheppern und einen Emron der laut vor sich hin lachte.


  „Doofe Blefdofe, bin halt fneller alf du!“, hörte man aus der Staubwolke und ein tiefes Schleifgeräusch kam auf die


  Gruppe zu. Aus dem Nebel tauchte Emron auf und zog


  etwas großes Schweres an einer langen Metal stange in


  seinem Maul mit sich.


  „Guft mal hab nen Gubengäber gefunden.“, meinte der


  Erddrache gut gelaunt und lies den scheppernden


  Altmetal klumpen los, der sich nun deutlich verbeult zeigte.
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  „Ii hhh“, quickte Noel, „was ist das denn schon wieder? Das


  sieht ja reichlich mitgenommen aus. Und wie riecht denn


  das? Als ob da Milch oberfaul geworden wäre. Himmel, und


  das nimmst du ins Maul?“ Noel wurde gar nicht wieder. Es


  schüttelte sie wie im Fieber, so sehr graulte sie sich vor dem Geruch. Hägar hingegen hielt seinen Gewürzprüfer in den


  Wind und ein Grinsen, welches erst von den Ohren gestoppt


  wurde, machte sich auf seinem Gesicht breit.


  „Mhm, lecker, das erinnert mich an zu Hause. Eine äußerst


  delikate Mischung aus Gammelhai und Schimmelkäse. So


  hat meine Mutter ihren berühmten Eintopf gemacht. Und


  wer den überlebte, überlebt eigentlich al es. Ich gebe zu,


  der erste Happs ist leicht gewöhnungsbedürftig, aber dann,


  ich sage euch, der Himmel auf Erden macht sich in eurem


  Mund breit und hebt euch hoch in das kulinarischen


  Walhal a. Ich schwöre euch, ihr begegnet Odin persönlich


  und speist mit ihm an seiner Tafel, obwohl ihr noch gar


  nicht gestorben seid.“ Hägar holte Luft um sich über den


  Genuss des mütterlichen Eintopfes weiter zu verbreiten,


  doch er wurde je unterbrochen, als es in dem Blechkasten


  zu rumoren begann. Quietschend öffnete sich eine Luke und
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  ein ziemlich mitgenommenes klapperdürres Männlein


  purzelte kopfüber aus dem Blechhaufen.


  Cogon betrachtete das Treiben skeptisch, während seine


  Reiterin immer noch ihr Schwert im Anschlag hatte. Er war


  froh, dass das Blechding wenigstens nicht unkoordiniert um


  sich schoss oder andersartigen Unfug machte.


  Nazumi ging zu


  dem Kerlchen und


  piekste ihn mit der


  Schwertspitze.


  „Wer bist du!?“,


  wol te sie böse


  wissen. „Red


  schon!“


  Auch Toro, der


  Mönch, war zu


  dem Treiben geeilt, nicht ohne dem Hasen von Hägar zwei


  Beine zu klauen. Eines davon warf er Emron zu, der es


  genüsslich aus der Luft schnappte und knirschend mit den


  Zähnen zerknackte, nachdem er das Metal ungeheuer los


  gelassen hatte.


  Er grinste breit und leckte sich die schuppigen Lippen.


  


  99


  


  „Jam!“ dann schnaubte er eine Dampfwolke, oder viel eicht


  war es auch nur Staub aus der Erde, so genau konnte man


  es nicht sagen, dem kleinen spindeldürren Mann entgegen,


  der von al en Seiten von wütenden Drachen, gefährlichen


  Kriegern und einem kauenden Mönch umkreist war.


  Der Kerl kam langsam wieder zu sich selbst. Bis jetzt hatte er die Gesel schaft, die ihn lauernd umgab, noch gar nicht


  richtig registriert. Doch nun hörten seine Augen auf, einen


  irren Tanz in seinem Kopf zu vol führen. Er saß zwar noch


  belämmert auf dem Waldboden, aber er hatte aufgehört,


  beständig seinen Kopf wieder anschrauben zu wol en, zu


  wild hatte er ihn hin und her geschüttelt.


  „Wo ist mein Hut?“, waren die ersten Worte die er sich


  abringen konnte und als wäre es das wichtigste auf dieser


  Welt, begann er sich suchend umzuschauen. Dabei


  murmelte er beständig etwas von seinem Hut und das


  dieser doch so ungeheuer bedeutsam sei. Die Gefährten


  wichen verstört ein wenig zurück. Das seltsame Männlein


  tappte, noch etwas unbeholfen, auf seinen zerstörten


  Blechhaufen zu, schlug aber überraschend einen scharfen


  Rechtshaken und versuchte in einer affenartigen


  Geschwindigkeit Land zu gewinnen.
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  Nazumi sprang ihm hinterher und rammte ihr Schwert


  durch seinen Mantelsaum hindurch in den Boden, so dass er


  buchstäblich festgenagelt war.


  „Bleib da, du Clown!“, zischte sie böse. Der Mann hielt in


  al en Bewegungen inne, wie ein Roboter dem man den


  Strom abgedreht hatte. Er wagte kaum noch zu atmen,


  geschweige denn mehr.


  „Wir haben dich was gefragt!“, fügte sie sauer an.


  Aus dem Hintergrund hörte man Cogon genervt brummen.


  „Was bist du so grob zu dem Kerl? Hat er uns was getan?“


  „Das erfahren wir schon! Meinst du, du bist der einzige der


  grob sein darf zu seines Gleichen?“, gab Nazumi schnippisch


  zurück. Sie hielt das Männlein ganz offensichtlich für einen Handlanger der alten Grain. Und es war ihr ganz egal, dass


  er nicht aus Richtung des Schlosses gekommen war,


  sondern aus der entgegengesetzten.


  „Seines Gleichen? Meinst du diese Wolfsratte wäre meines


  Gleichen?“, fauchte Cogon Nazumi an, doch die verkniff sich


  lieber eine Antwort und lächelte nur vielsagend.


  Emron überlegte, ob er wohl etwas an dem Kerl


  rumknabbern konnte. Sein Magen knurrte furchtbar und so


  ein Maulwurf und eine Hasenkeule als Mittagshappen war
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  wirklich zu wenig. Eigentlich war er auch müde und würde


  sich gerne einbuddeln, doch leider hatten sie jetzt so einen dämlichen Grubengräber an der Backe. Das ständige


  Dämmerlicht legte sich ihm schon wieder aufs Gemüt. Er


  schnüffte heiße Luft und trat neben die Frau.


  „Ich kann ihn etwas anknabbern, dann spricht er viel eicht.", meinte er sehr hilfsbereit und guckte Nazumi wie ein treuer


  kleiner Dackel an. Er legte extra noch den Kopf schief um


  wirklich drol ig und liebenswert auszusehen. Noel überlegte, was diese kleine Hüglige wohl antworten würde. So richtig


  einschätzen konnte sie sie nicht. Einerseits sprang sie jeden feindselig an, der ihren Weg kreuzte und auch nur schräg


  guckte, dann rannte sie bei jeder sich bietenden


  Gelegenheit davon oder kämpfte todesmutig wie ein


  Berserker und schlussendlich schmuste sie liebevol mit


  Cogon. Und den zum knuddeln zu finden, war sicherlich


  nicht ganz so einfach. Bis jetzt sagte sie noch gar nichts zu Emrons Hilfsangebot.


  „Wenn du ihn anknabberst, dann fang aber nicht am Kopf


  an. Ohne den kann er so schlecht antworten.", bot Noel


  eine kleine Entscheidungshilfe an, was bei Emron ein


  heftiges Schwanzwedeln zur Folge hatte.
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  „Jetzt wartet doch ... ich ... HILFEEEE!!!!", brül te der Spierling.


  Genervt stöhnend zog Nazumi das Schwert aus seinem


  Mantelsaum und hielt es stattdessen an seine Kehle.


  „Halt die Klappe!"


  Der Mann verstummte.


  `Hm, blöde Wortwahl .. `, dachte die Asiatin und korrigierte ihre Aussage.


  „Ich meine, rede nur, wenn du gefragt wirst! - Und ich frage dich jetzt, wer zur Höl e du bist und was du hier tust!"


  Das Kerlchen glotzte sie nur mit starrem Blick an, der kurz


  davor war, in Wahnsinn überzukippen. Er zitterte am


  ganzen Leib.


  Nazumi sah ihn fragend an, bekam aber keine Antwort


  mehr.


  „Emron, beiß ihm ein Bein ab!", knurrte sie missmutig.


  „WAS!!??", keuchte der dünne Kerl nun doch wieder.


  Òh, hat er also seine Zunge doch noch nicht verschluckt! `,


  dachte Nazumi zufrieden und grinste fies. Emron wedelte


  freudig mit dem Schwänzchen als die Asiatin nicht das


  geringste Problem zu haben schien, ihre eigene Rasse an ihn


  zu verfüttern. Er schnuffte den bebenden Mann zärtlich an
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  und leckte mit seiner riesigen rosa Zunge über dessen Hose,


  so dass diese in Fetzen ging und den Unterschenkel


  entblößte. Mensch war zwar nicht so seins, aber was


  machte das schon groß aus, wenn der Hunger nur stark


  genug war. Vorsichtig schob er die Zähne um das Bein,


  bereit zu zuschnappten. `Lecker, Mampfi ! `, dachte er in


  Vorfreude. Der magere Schenkel erschien ihm doch recht


  saftig.


  „Ahaaaaaaa, lass das, du Bestie!", kreischte das Männlein auf einmal los. „Schimpf und Schande über euch ihr


  verräterischen Lakaien der grässlichen Hexe Grain! Ich


  werde euch verfluchen, ihr Wahnsinnigen, die ihr einer


  zauberischen Bösen Untertan seid. Hinfort mit euch, hinfort


  sag ich!" Geschickt zog er aus seinem weiten Ärmel einen blauen Puder und blies ihn nun Emron genau in die Nüstern.


  Dann fummelte er einen kleinen Apparat aus seiner Tasche,


  drückte einige Knöpfe und das Blechungeheuer, welches bis


  dato unbeachtet herumlag, erwachte stöhnend zu neuem


  Leben. Die Gruppe konnte es gar nicht begreifen, so schnell


  geschah alles.


  "HA, da staunt ihr, ihr bösartigen Nichtsnutze. Ich bin der große Merlin der einhundertfünfunddreißigste, der größte
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  Magier und Alchemist, Konstrukteur und Erfinder, den die


  Welt je gesehen hat. Ich werde euch widerwärtige


  Kreaturen jetzt vernichten. Ihr werdet keine giftigen Pfeile mehr senden, keine Werwölfe oder Gargoylen auf unsere


  Städte und Dörfer hetzen und auch nicht mehr den Sommer


  verhindern mit eurer schwarzmagischen Macht. Meine


  Macht ist stärker als die eure! Und nun versetze ich euch


  den Todesstoß!" Schon wieder hatte er einen Puder aus


  seinem Ärmel gezaubert, diesmal in knallorange, warf


  diesen in die Luft und ein mächtiger Strudel öffnete sich


  über der ganzen Gesellschaft, bereit, alles in sich


  aufzusaugen.


  "Golem, treib die Bande ins Nichts!", befahl das aufgeregte Männlein dem schrottigen Blechhaufen.


  Cogon blinzelte verdutzt, als er versuchte, den


  weitschweifigen Worten des komischen Kauzes zu folgen.


  „Äh . . WAS!?", brachte er noch hervor, doch dann öffnete sich auch schon der Staubsauger über ihnen. Der Drache


  verzog das Gesicht.


  „Witzig, du Spaßvogel. Mehr hast du nicht drauf?",


  brummte er und griff dabei nach Nazumi, die wegen der


  starken Saugkraft des Strudels langsam vom Boden
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  abzuheben begann.


  Cogon grinste gehässig bei dem Gedanken, dass der


  kugelige Emron den komischen Staubsauger sicher einfach


  verstopfen würde, würde er tatsächlich eingesogen werden.


  Ach ja, Emron! Cogon wandte sich neugierig dem Kleinen


  zu, um zu sehen, welche Wirkung das blaue Pülverchen


  wohl haben würde, welches er abbekommen hatte.


  „Hu...Oooooh!", machte er, als der Strudel selbst ihn


  langsam aus dem Schwerpunkt zu heben begann. Und er


  war tatsächlich um einiges schwerer als seine Reiterin.


  „Lass uns abhauen! Ich wil hier weg!", zeterte Nazumi


  zwischen Wut und .. war das tatsächlich schon wieder


  sowas wie Angst in ihrer Stimme? Wo war denn die


  Kühnheit und Coolness von gerade eben geblieben?


  „Lass mich los!", forderte sie ungehalten, die kleine


  Nebensächlichkeit ignorierend, dass sie direkt in den Strudel gezogen würde, sobald Cogon sie losließ.


  Cogon holte tief Luft und spuckte eine formvol endete


  Fontaine auf den Magier und seinen kleinen Knöpfe-Kasten.


  Es gab ein elektrischen Knistern, der Kerl bekam einen


  sauberen Stromschlag und lies den Kasten fal en. Sein


  blechernes Ungetüm begann daraufhin unkoordinierte
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  Pirouetten zu drehen. So weit so gut. Dem Staubsauger, der


  über al em schwebte, war das leider egal.


  Emron hatte das Bein des Magiers losgelassen, als er die


  erste Ladung blauen Puderstaubs abbekommen hatte. Er


  kämpfte noch immer mit dem Pulver in der Nase.


  Inzwischen hatte er sich schon auf das doppelte Volumen


  seiner so schon beachtlichen Größe aufgeblasen und hickste


  immer noch nach Luft, die sich schließlich in einem


  gigantischen scharfen Nieser entlud. Der Saugstauber-


  Strudel bekam die vol e Ladung ab und wurde durch die


  Wucht weit ins Land hinaus getrieben. Al e Dinge die er


  schon angesaugt hatte und die nun schon wie schwerelos in


  der Luft hingen, fielen augenblicklich mit einem lauten


  Krachen zu Boden. Emron nieste noch mal und blauer Rotz


  und ein bisschen Blut schossen aus seiner Nase und genau


  auf das Metal dingens zu, welches mit Schwung in die Erde


  gepresst wurde und dort einfach mit blauem


  Drachenschnodder fest geklebt wurde. Emron tränten die


  Äuglein. Er hielt sich mit seinen Pranken die Nase.


  „Auaauauauauauauauaua", jammerte er. Toro der Mönch


  lies Noels Schwanz los an den er sich zusammen mit Hägar


  geklammert hatte, als das Getöse losgegangen war. Er eilte
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  zu Emron und pappte ihm schon wieder einen kleinen Zettel


  auf die Stirn. Augenblicklich wurde der Schmerz in Emrons


  Nase weniger.


  „Och nö, mein schöner Wirbel!" jaulte der Alchimist. „Al es habt ihr kaputt gemacht. Mein Schreitorob-Ritter, dahin,


  mein Werwolf- Abwehrpulver, dahin, mein Orkanwirbel


  hinfort. Ich bin besiegt, ich gebe auf." Er hatte sich


  aufgerappelt und wol te nun mit hängenden Schultern Leine


  ziehn. Doch da hatten die anderen noch ein Wörtchen


  mitzureden.


  „Moment mal Freundchen, was glaubst du eigentlich, wo du


  jetzt hin gehst?", raunzte Noel.


  „Erst verbeulst du unserem Kleinen hier den Zinken, …", sie wies auf Emron, aus dessen Nase immer noch der blaue


  Sotter triefte, „und dann verunreinigst du mein


  Hoheitsgebiet und wil st dich schlussendlich einfach so vom


  Acker machen? Du schuldest uns noch immer eine


  ordentliche Erklärung für das alles. Und überhaupt, was


  sollte das eigentlich heißen, dass wir die Spießgesellen der Grain sind. Die können wir genauso wenig leiden wie die


  Kox. Die sind beide vol übelartig übel und ganz bestimmt


  nicht unsere Chefs. Im Gegenteil, wir sind nämlich hier um
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  die Kox zu vermöbeln. Leider sind wir ein klein wenig zu


  weit links rausgekommen, sonst könnte die schon ihr


  eigenes Gejammer anhören, stimmt‘s nicht Cogon?" Noel


  musste ihrem Ärger erst einmal Luft machen, sonst wäre sie


  wahrscheinlich geplatzt. Sie schnaufte noch einmal tief


  durch und sagte dann wesentlich ruhiger:


  „Also noch einmal auf Anfang, wer bist du und was sol das


  Ganze?"


  Cogon glotzte verdutzt, als er in Noels ganzer Strafpredigt


  auch noch angesprochen wurde. „Wie?", machte er nur und hatte Mühe, ihrer Schimpfkanonade zu folgen. Dann nickte


  er eifrig und stimmte ihr einfach mal zu, um nicht selber


  noch einen Rüffel zu kassieren. Sie würde schon Recht


  haben. Dann sah er wieder auf den Alchemisten-Magier.


  Seine Reiterin Nazumi versperrte ihm, nun wieder ganz


  Kämpferin, mit gezogenem Schwert den Weg und zog eine


  "Fragt-nicht-so-doof,-lasst-ihn-uns-lieber-gleich-killen!"-


  Miene. Der Alchemist kickte sauer seine schrottige


  Fernbedienung weg und bekam zum Dank gleich noch einen


  zweiten Stromschlag von ihr. Nun sahen seine Haare


  endgültig aus, als habe der Blitz einmal zu oft


  eingeschlagen. Seine Mantelspitze fing von einem der
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  elektrischen Funken Feuer und er begann schreiend Kreise


  zu rennen, wie eine angezündete Mumie, bis Cogon ihn


  seufzend mit einem Wasserstrahl löschte.


  `Mein Gott, in welche Irrenanstalt sind wir hier nur geraten?


  ‘, dachte er mürrisch.


  Der Alchemist begann zu heulen.


  „Jetzt habt ihr auch noch meinen Mantel kaputt gemacht!


  ALLES macht ihr kaputt!!!", jammerte er und schniefte, weil ihm das Löschwasser von der großen Nase tropfte.


  „Du hast sie ja nicht mehr alle.", entschied Nazumi und steckte endlich ihr Schwert weg. „Rede schon, du


  biologisches Abfal produkt!"


  „Schon gut, schon gut, bevor ihr mich noch weiter anfackelt


  oder ersäuft! Ich bin Merlin, der


  einhundertfünfunddreißigste, ihr unwissenden Amateure.


  Aus dem erhabenen Geschlechte der Merlin, die schon seit


  Anbeginn der Zeit ..."


  „Spar dir deine Familien-Chronik!", maulte Cogon böse.


  „... die schon seit Angebinn der Zeit .. Angebinn? …


  Anbeginn .. man, jetzt hast du mich aus dem Konzept


  gebracht!", grol te der Mann zurück. „Okay, dann ganz


  anders! Ich bin die rechte Hand der Grain! Und werde euch
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  töten!", erklärte er, nahm dabei eine Heldenpose ein und lachte.


  Al e guckten zwischen skeptisch und ratlos. Hatte der nicht


  erst sie als Spießgesellen der Grain abgetan und sie eben


  DESHALB töten wol en?


  Emron interessierte das ganze reichlich wenig, da er immer


  noch mit Niesen beschäftig war. Bei jedem Nieser flog er


  leicht in die Luft und bei seinen Landungen dröhnte die


  Erde. „Hatschi, so ein hatschi Mäuse- hatschi kacke- hatschi Mist kerschi", nieste er vor sich hin und versuchte in


  Richtung des durchgeknal ten Merlin des hast-du-nicht-


  gesehen-wievielten Feuer zu spucken, was aber immer


  wieder durch das Niesen unterbrochen wurde und ihn nur


  noch wütender machte. Emron versuchte diesen


  Hampelzwerg zu schnappen damit er endlich aufhörte Senf


  von sich zugeben und sie ganz nebenbei auch nicht mehr


  töten konnte. Doch gerade als er ihn packen wol te und


  auch erwischt hätte, wurde dieser von einem weiteren


  mächtigen Nieser mitsamt seiner Grubengräbermaschine


  und einem guten Stück Erde davon geschleudert und


  verschwand als leiser Schrei irgendwo in einem


  weitentfernten Teil des Waldes. Emron nieste noch immer.
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  „Verdammt .. schi tut mir schi leid wollte den noch wer was fragen?", erkundigte sich Emron und drehte sich mit einer blau leuchtenden Nase zu den anderen um, die panisch vor


  dem nächsten Nieser in Deckung gingen.


  „Armes Hasi.", bemitleidete Noel ihren vom Niesen


  gebeutelten Freund. Emron zog schon wieder die Luft ein.


  „. .hahahahatschuuuuu!", schrie er aus vol er Lunge. Noel hatte den Nieser verhindern wollen, hielt ihm nach


  Drachenmanier ihr arg mitgenommenes Schwanzende unter


  den Riecher und bekam demzufolge die vol e Ladung auf


  das angekokelte Schwanzstück. Der blaue Schleim matschte


  den gesamten Schwanz ein.


  „Äxe bäxe, mach das weg!", schnatterte Noel. Sie hielt ihren Schwanz in den Vorderpranken und schüttelte ihn heftig.


  Doch der Schleim war sehr anhänglich, ja mehr noch, er


  breitete sich immer weiter aus und überzog nach und nach


  die wild kreischende Noel. Emron, besorgt um seine


  Freundin, versuchte den Schleim weg zu wischen, doch ein


  erneuter Nieser verschlimmerte den Zustand nur noch


  mehr.


  „Bahhhh, so helft mir doch!", schrie Noel panisch. Cogons Hilfe verschlechterte die Sache noch weiter, denn das
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  Wasser, welches er auf Noel spuckte, verflüssigte den


  Schleim nur und machte es ihm leichter sich überall auf


  Noel auszubreiten. Mit der Weile war Noel von der


  Schwanzspitze bis hin zu den Ohren zugeschleimt. Und dann


  wurde es noch verrückter. Als der Schleim nichts mehr


  hatte, wo er sich noch hin verkriechen konnte, begann er zu


  erstarren. In Nul Komma nix wurde aus Noel eine


  Drachenstatue, in deren Inneren es äußerst ärgerlich


  grummelte. Cogon schlich einmal ratlos um die Noel-Statue


  und beäugte sie von al en Seiten.


  „Wahnsinn. Das ist die ultimative Waffe gegen unsere zwei


  Freundinnen Kox und Grain.", nuschelte er in sich rein und klopfte mit einer Kralle gegen die steinharte Hülle. „Okay,


  und wie kriegen wir unseren Wirbelwind da jetzt wieder


  raus?"


  „Geh mal zur Seite!", forderte seine Reiterin Nazumi und kam mit dem Schwert näher. Sie holte einige Male


  theatralisch mit dem Schwert aus und hieb dann mit vol er


  Wucht auf das Gestein, das Noel einschloss. Es zersprang in


  tausend Teile .. also das Schwert, nicht das Gestein! Nazumi kreischte auf und starrte ungläubig auf den Griff mit den


  letzten paar Zentimetern Klinge, den sie in der Hand hielt.
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  „Super, du hast schon eine Scharte rein gehauen! Noch ein


  paar Schläge und Noel ist wieder frei!", grummelte der


  Wasserdrache zynisch und bekam dafür von Nazumi den


  nutzlosen Schwertgriff an den Kopf geworfen.


  „Das war zufällig mein Lieblings-Katana, du ungehobelte


  Pfeife!“, kreischte sie, bückte sich aber dann zu ihrem


  Bündel und zog ein neues Schwert heraus, welches sie


  sicher in ihrer Rückenhalterung verstaute.


  „Das hast du bei dem auf dem Berg auch schon getönt.“,


  brummte Cogon zurück.


  Als nächstes versuchte sich der Mönch mit seiner


  Kampfkunst, konnte aber auch nicht viel ausrichten. Hägar


  weigerte sich schlichtweg, seine Waffen an dem lästigen


  Schleimstein zu ruinieren. Schließlich drehte sich Cogon um


  und donnerte mit Wucht seine Schwanzspitze gegen die


  Noel-Statue, die steif umkippte und endlich zerbröselte.


  Aber bevor er sich freuen konnte, dass Noel wieder aus


  ihrem Panzer befreit war, hörte er schon wieder Emron


  nach Luft schnappen.


  „Nies in eine andere Richtung!", mahnte er drohend und


  zeigte auf das Schloss der Grain. Emron nickte so dass er
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  aussah wie ein Wackeldackel und drehte sich stampfend im


  Kreis herum.


  „Ha-ha-ha-ha -schiu", nieste er und ein weiterer


  Schleimbrocken flog im hohen Bogen in Richtung des


  Schlosses verfehlte es aber um einige Meter. Emron zuckte


  entschuldigend mit den Schultern.


  „Mann, triff doch bitte auch.", kam es von der kleinen


  Asiatin, was Emron knurren lies.


  „Isch übe noch.", antwortete er genervt nasal und zitterte unter dem nächsten heftigen Nieser, der einen Baum kurz


  vor seiner Nase einfach entwurzelte.


  „Baaaaahhh, war das ekelig!", keifte Noel, während sie sich die letzten Nasensteinbrocken von den Schuppen puhlte.


  „Wenigstens etwas Gutes hat der Rotz, mein Schwanz ist


  wieder heil. Ich flieg mich mal schnell sauberpusten lassen.


  Bin gleich wieder da." Elegant hob sie ab und war nach


  einem Wimpernschlag schon so hoch, dass man sie fast


  nicht mehr sah. Hach hier oben, über den Wolken, sah das


  Ganze schon viel besser aus. Von hier oben machten sogar


  Emrons Nieser Spaß. Die Rotzladungen besprenkelten


  inzwischen die gesamte Landschaft. Hübsch diese blauen


  Tupfer so aus der Entfernung betrachtet, fast wie
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  Kornblümchen auf der Wiese. Aber die Nieseblümchen


  breiteten sich mit einer nicht zu verachtenden


  Geschwindigkeit aus. In der Nähe des Schlosses sah es


  schon aus wie ein See der über die Ufer trat, denn ein


  Rotzbatzen war in den Teich geklatscht und das Wasser


  belebte den Schleim ungemein. Wenn das so weiter ging,


  würde in Kürze die ganze Landschaft blau ummantelt. Noel


  hatte genug frischen Wind getankt und kehrte im Sturzflug


  zum Lagerplatz zurück, gerade rechtzeitig um Emrons


  nächsten Nieser in Vorbereitung kommen zu sehen. Flink


  schnappte sie Emrons Kopf und drehte ihn genau in


  Richtung Schloss.


  „Los heb mal mit hoch.", rief sie nach Cogon. Cogon huschte zu Emrons Vorderpranken und half Emron auf die


  Hinterbeine. Dabei war er sehr darauf bedacht, nicht in die


  Schusslinie zu geraten. Emrons Nieser war heftig, weil er ihn so lange verkniffen hatte und löste sich nun in Orkanstärke.


  Der Fladen aus Rotz landete mitten auf dem Schlossdach.


  Noel, die gleich nach dem Nieser in die Höhe geschossen


  war, kam selig grinsend zurück.


  „Treffer-versenkt!", verkündete sie fröhlich.
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  „Wie schön .. ", grummelte Cogon, der aufgrund des NieserRückstoßes mitsamt Emron in den nächsten Baum gekracht


  war und ein wirres Knäuel mit ihm bildete. „Emron, hör auf


  zu zappeln ... lass mich ... NEIN! NICHT NIESEN!", keuchte er panisch und zog den Kopf ein. Aber Emron nieste ihm


  herzhaft mitten ins Gesicht.


  „Na tol .", murrte Cogon und hörte auch schon seine


  Reiterin neben sich lachen. Das blaue Zeug sah so


  unappetitlich aus wie eh und je, breitete sich aber nicht


  mehr aus. So stand Cogon nur vol geschleimt, aber


  wohlbehalten in der Landschaft herum.


  „Was für ein Glück. Das Zeug scheint endlich an Wirkung zu


  verlieren. . . Hier, putz dir die Nase!", kicherte Nazumi belustigt und holte ein großes Handtuch aus ihrem Rucksack


  und begann damit Emrons Schnauze zu polieren.


  „Ey, und was ist mit mir?", wollte der vollgeschleimte Cogon mürrisch wissen.


  Emron, der die ganze Zeit nur:


  „Nicht witzig!“ grummelte, gurrte zufrieden als endlich das


  Niesen nachließ und Nazumi so lieb war, ihm die Nase zu


  putzen.
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  „Bähhhh, war das eklig, als hätte ich `nen Schwarm Gänse


  gegessen und die versuchten durch meine Nase zu


  flüchten.", meinte er erschöpft. Niesen war ja so furchtbar anstrengend.


  Toro stand neben seinen Drachen und strich ihm


  beruhigend über die Schuppen.


  „Hast du nicht sòne coole Akupressur-Technik drauf damit


  ich nicht mehr Niesen muss?", fragte der Drache wehleidig.


  „Oder noch so ein Papierpappding, wie gegen die


  Nasenschmerzen?“


  Der Mönch grinste.


  „Nein, besser mein großer niesender Drache, ich hab


  Korken." Flink zog er zwei Rindenstücke heraus die


  tatsächlich von einem Korkbaum waren und stopfte sie in


  Emrons Nasenlöcher. Emron japste auf.


  „EY und wiiiie soll ich jetscht atmen?", fragte der Erddrache empört.


  „Nicht durch die Nase, du großer Rotzsprudelnder.", gab der Mönch weise zurück.


  Hägar baute sich vor der Gruppe auf. Einerseits genierte es


  ihn, dass er Noel nicht befreit hatte, andererseits hatte er gesehen was mit dem Schwert der kleinen Asiatin
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  geschehen war und das wol te er seinen Waffen keinesfalls


  antun. Nun sol ten die anderen ja aber nicht denken, dass es ihm an Willenskraft, Stärke oder sonst irgendetwas


  mangelte. Deshalb hielt er folgende bedeutungsschwere


  Rede:


  „Ich zieh los zum Schloss. Kommt ihr jetzt mit oder was?"
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  Kapitel 5


  Derart gut motiviert setzte sich der Trupp in Bewegung. Es


  dauere auch nicht lange und die Gegend veränderte sich.


  Alles war mit einer steinharten, blauen, glasartigen Schicht überzogen. Sie kamen an eigenartigen unfreiwil igen


  Installationen vorbei, die in gewisser Weise an


  überdimensionale Briefbeschwerer erinnerten. Bei näherer


  Betrachtung stel te sich heraus, dass es die Abschussrampen


  für die vergifteten Pfeile waren, die samt ihrer Besatzung


  vom Emron-Schleim überrascht wurden. Merlin der


  hundertdreiundümpfzigste hätte über diesen Erfolg sicher


  seine hel e Freude gehabt. Endlich und ohne ein einziges


  Mal auf Widerstand zu stoßen, näherten sie sich dem


  Schloss. Auch hier hatte der blaue Überzug al es eingehüllt.


  Die Zugbrücke war oben, was aber keine besondere


  Schwierigkeit darstellte. Für einen Drachen schon gar nicht


  und so versammelten sich alle im geräumigen Schlosshof.


  „Nicht viel los hier.", bemerkte Noel. Sie reckte den Hals und versuchte durch die Fenster zu spähen. Zu ihrem


  Leidwesen waren diese aber geschlossen und die anderen
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  hatten etwas dagegen, dass sie sie einfach aus dem Rahmen


  pustete.


  „Spielverderber!", grummelte sie verdrießlich. Nun war die Stunde für die Menschlinge gekommen. Sie schwärmten aus


  um das Schloss zu erkunden. Kurze Zeit später öffnete sich


  ein Fenster im oberen Stockwerk und eine kichernde


  Nazumi beugte sich heraus.


  „Das müsst ihr euch ansehen.", feixte sie. Das Bild, das sich ihnen bot, war tatsächlich sehr speziel . An einer langen


  Tafel saßen zwei weibliche Gestalten. Jede hatte einen


  Kelch in der Hand, als würden sie sich zuprosten wol en.


  Unter dem Tisch jedoch hatte jede in der anderen Hand


  einen Dolch und der war bestimmt nicht für ein Essen


  vorgesehen, denn es stand nur ein Weinkrug zwischen den


  Beiden. Wäre die eine nicht völlig in Weiß gekleidet und die andere in Schwarz, man hätte sie für Spiegelbilder halten


  können. Über allem lag die feine blaue Glasschicht, welche


  diese Momentaufnahme zur Ewigkeit verdammte. Cogon


  zog Emron stumm kopfschüttelnd die Korken wieder aus


  der Nase, weil dieser langsam lila anzulaufen begann und


  äußerst unnatürliche Geräusche machte. Dann trabte er


  Nazumis Ruf folgend an das Fenster des Speisesaals und
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  besah sich das Spektakel durch das Fenster. Dabei sah er


  wehleidig auf den Brunnen im Innenhof, an dem er vorbei


  musste. Er fühlte sich schon wieder ganz ausgetrocknet und


  hätte sich nur zu gern ins Wasser gestürzt. Aber die


  allgegenwärtige Schnupfstein-Schicht verhinderte das


  gekonnt.


  „Ich glaubś ja nicht. Die Kox!", grollte der lapislazuliblaue Drache, halb erschrocken, halb böse. Bis er merkte, dass


  sich diese gar nicht bewegte. Er sah sich weiter um.


  „Und hier haben wir ja auch, schwesterlich vereint, die


  Grain! .. Wir sollten hier besser nichts .. ", doch weiter kam Cogon nicht, der inzwischen seinen Kopf ganz durch ein


  Fenster gezwängt hatte.
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  „... anfassen.", vol endete Cogon mit resignierendem


  Tonfall.


  Auf der blauen Schicht, die die Kox überzog, bildeten sich


  Risse und breiteten sich immer weiter aus. Cogon schliefen


  die Gesichtszüge ein. Seine Reiterin hatte doch nicht etwa


  diese Hexe befreit? Er betete zur großen Luna, dass Kox


  komplett zu Staub zerfal en möge, und nicht nur ihre


  gläserne Hül e. Der Sprung breitete sich über die ganze Hexe aus, von der Hexe über den Boden, vom Boden über die


  Wände und al es Inventar. Gespannt betrachteten die
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  Gefährten wie sich der Riss immer wieder teilte und ein


  gigantisches Spinnennetz aus Sprüngen bildete. Langsam


  begann der Saal zu zerbröseln.


  Der Mönch schaute zu den anderen.


  „Ähmmm ... ich glaube das ist nicht gut.", meinte er mit ängstlicher Miene und Emron schlug zustimmend mit dem


  Schwanz auf den Boden, was die Brüche verstärkte und


  einen riesigen Bocken aus der Decke herabstürzen ließ.


  Dieser stürzte genau auf die Tafel und zerschmetterte sie.


  Eine Kettenreaktion setze ein. Der gesamte Saal und al es


  was darin war, begann zu zerkrümeln. Nazumi, Toro und


  Hägar sprangen bei Seite. Sie kamen keuchend in


  verschiedenen Teilen des Zimmers auf. Toro stieß dabei


  gegen eine Truhe, die in tausend Teile zerbrach und einen


  Spiegel aus schwarzem Lavagestein, der seltsam glänzte, frei gab. Toro lächelte verträumt, die Fläche war so


  wunderschön glatt und flach, sie schien etwas zu


  reflektieren das nicht im Raum war. Ohne nachzudenken


  schnappte er das seltsame Ding und hechtete gerade noch


  rechtzeitig davon ehe er von einem weiteren Brocken Wand


  erwischt wurde. Die Hexen waren schon nur noch in


  Krümelhaufen.
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  „Wir müssen hier raus, das ganze Ding stürzt ein.“, schrie er.


  „Alle raus hier.", schrien alle auf einmal. Die drei


  Menschlinge rannten um ihr Leben. Gerade noch rechtzeitig


  entkamen sie dem monumentalen Einsturz. Die Drachen


  schnappten sich ihre Reiter und hoben im Senkrechtstart


  ab. Sogar Emron gelang es ohne Anlauf abzuheben. Von


  oben betrachten wirkte der Einsturz noch grandioser.


  „Jetzt mal kurz mit dem Reisigbesen drüber und keiner weiß


  mehr was hier mal los war.", war Hägars Kommentar zu


  diesem einmaligen Schauspiel. Plötzlich verwirbelte die Luft.


  Die Drachen, die nichts Gutes ahnten, flogen im Eiltempo


  aus der Gefahrenzone. Merlins prächtiger Wirbel erschien


  aus dem Nichts und saugte die kläglichen Überreste des


  Schosses und der angebläuten Umgebung in sich auf,


  erwische dabei sein eigenes Ende und fraß sich so zu sagen


  selbst. So schnell wie er gekommen war, war er auch wieder


  verschwunden und hinterließ nur eine blankgefegte Fläche


  ohne jeglichen Bewuchs.


  „So geht das natürlich auch.", brummte Hägar. „Wenn‘s den in klein gäbe, würd ich mir glatt einen für meine Hütte


  zulegen."
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  „Wahnsinn .. ", brachte Cogon nur ehrlich erstaunt heraus.


  Hatten sie den alten Knaben von Dorfhexer doch


  unterschätzt. Er war nicht böse über die Geschehnisse.


  Ohne die Kox und die Grain war die Welt ein bisschen


  besser dran.


  Nazumi, die in seinem Genick saß, zog schmerzhaft an


  einem seiner Kopftentakel.


  „Die Bösen sind fort, los, lass uns heimfliegen! Wir sind doch hier fertig!", versuchte sie mal wieder ihr Glück.


  „Kommt ja gar nicht in Frage. Nicht, bevor ich mich in den


  nächsten Fluss oder See gestürzt habe! Außerdem sind wir


  noch lange nicht fertig. Wir haben noch immer das Ei nicht


  gefunden oder hast du das schon wieder verdrängt?",


  brummte Cogon zurück.


  „Ohne mein Lieblings-Schwert geh ich keinen Meter mehr!", zeterte die Asiatin mürrisch.


  


  „Gehen musst du auch nicht, Süße. Ich trage dich ja. Und


  wegen des Schwertes, da hast du doch bestimmt noch ein


  paar absolute Lieblingsmesserchen in deinem Bündel auf


  Reserve oder irre ich mich da? ", gab der blaue Drache


  erstaunlich ruhig zurück. Nazumi fühlte sich durchschaut
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  und gab fürs erste auf. Aber noch war ja nicht al er Tage


  Abend…


  


  Sie flogen nun wieder in die Richtung, aus der sie


  ursprünglich gekommen waren. Zurück auf den alten Kurs.


  Das Klima wurde merklich kühler. Sie mussten den


  Feuerdrachen bald finden. Er schien immer noch nicht


  geschlüpft zu sein, denn sonst würde es ja bereits wieder


  wärmer werden.


  „Umkehren, hab ich gesagt!!!!", meckerte Nazumi und


  versuchte ihr Glück erneut. Ihre Einsicht in das


  Unvermeidbare war schon wieder verraucht. Sie riss einmal


  mehr äußerst schmerzhaft an Cogons Auswüchsen am Kopf


  und unterbrach ihn in seinen Gedanken um den neuen


  Feuerdrachen.


  „Klappe da oben! .. Aua, das tut weh! Emron, tu doch


  was!!!", jaulte Cogon auf.


  Emron flatterte mit hefigen Flügelschlag und hängender


  Zunge zwischen den beiden anderen herum.


  „Jetzt reicht‘s mir, ich mag nicht mehr fliegen.", meckerte auch er immer wieder und hielt seinen Mönch in den
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  Pranken. Er sah zu Cogon der reichlich genervt von seinem


  Menschling zu sein schien.


  „Lass den Wasserling in Ruhe, sonst gibst `nen Ruhe-Bong!", drohte er, da er das ständige Gezeter des Weibchens auch


  nicht mehr ertragen konnte. „Man, sol ten wir nochmal


  kämpfen müssen, kannst du die Leute ja totquatschen."


  meinte er und machte in paar unbeabsichtigte Loopings und


  Ausfal schritte in der Luft wobei er gegen Noel stieß.


  „Tut mir leid.", entschuldigte sich Emron mit Dackelblick und funkelte böse zu dem Menschling in seinen Pranken.


  Dieser fummelte da mit irgendwas rum das immer wieder


  hel es pulsierendes Licht ausstrahlte. Emron sah genauer


  hin und vergaß beinahe wieder mit den Flügeln zu schlagen.


  „Das Ei, das Ei, ich werd verrückt! Guckt nur, da ist das Ei, ich sehe es!", rief er aus und wackelt aufgeregt mit dem Schwanz, was ihn nur noch weiter in der Luft taumeln ließ.


  Noel machte ihren Hals lang und beugte sich zu dem


  Spiegel, welchen Toro in seinen Händen hielt.


  „Mhm, könnte sein, könnte aber auch nur irgendwas


  Schimmriges sein und wo das ist, sieht man auch nicht. Wo


  hast du das eigentlich her, hast du das etwa gestohlen? Tuś


  weg, wer weiß was das alles macht und aaaaah was ist das
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  schon wieder???" Noel hatte durchaus erkannt, wo das war.


  Das Ei lag in genau der Schale in dem Vulkan, aus der sie


  damals die Glut für ihr eigenes Feuer holen wollte. Das war


  eindeutig die Behausung des verhassten Zauberers. Wenn


  sie das jetzt sagen würde, würden al e sofort dort hin


  wollen, was Noel gar nicht behagte. Wie Nazumi hegte sie


  noch immer die leise Hoffnung, das Problem löse sich von


  ganz allein. Doch da passierte das Unfassbare. Das


  scheinbar glühende Gestein in der Mitte, bekam einen Riss


  und aus dem Spalt streckte sich eine winzige


  schnabelähnliche feuerrote Schnauze.


  „Es schlüpft.", entfuhr es ihr. „Guckt mal, ist das nicht süß?"


  In Noel keimten Muttergefühle und der starke mütterliche


  Beschützerinstinkt erwachte schlagartig. „Los, mir nach!", rief sie und schraubte sich in einen günstigen Luftstrom.


  Den Wirbel, den sie in der Luft hinterließ konnte Emron


  nicht ausgleichen. Er drehte sich um sich selbst und begann


  trudelnd abzustürzen.


  


  „Ä-ähm .. " Cogon schaute hilflos zwischen dem


  abstürzenden Emron und der davon schießenden Noel hin


  und her. Sol te er lieber Noel davon abhalten, sich mitten in den Feuersee zu stürzen? Oder lieber versuchen, Emron
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  aufzufangen? Zugegeben, er war sich nicht ganz sicher, ob


  er Emron überhaupt würde auffangen können. Ein


  Fliegengewicht war der ja nicht gerade. Außerdem dann war


  da immer noch Nazumi, die nach wie vor versuchte, ihn mit


  roher Gewalt in die Gegenrichtung umzulenken. Es war zum


  Heulen.


  Kurz entschlossen schoss er fluchend Emron hinterher.


  „Hör auf, so rumzuschleudern! Du wirst noch `ne


  Bruchlandung hinlegen!", rief er über den heulenden


  Gegenwind hinweg, flog über dem Erddrachen und packte


  ihn von oben. Er versuchte, ihn festzuhalten und wieder in


  eine gerade Flugbahn zu ziehen. Versuchte wenigstens die


  unkoordinierte Rotation aufzuhalten, in der Emron sich


  befand. Der Boden kam rasend schnel näher.


  "Uaaaaaaaaaah!!!" Cogon wurde einige Pirouetten lang haltlos mitgewirbelt, als dieser laut zu meckern begann.


  „Ich hab alles im Griff! Lass mich verdammt noch mal los", keifte Emron. Cogons "Rettungsaktion " hatte ihn schlimmer aus dem Gleichgewicht gebracht als der Schock über das


  plötzlich schlüpfende Feuerdachen-Baby und Noels


  Luftverwirbelung. Cogon ließ Emron endlich los. Die


  Zentrifugalkraft schleuderte ihn ein gutes Stück weit weg.
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  Kurz vor dem Boden machte Emron eine elegante, naja


  mehr oder weniger elegante, Rückwärtsrol e und schraubte


  sich wieder nach oben.


  Er drehte sich mit enormer Kraft gegen den Luftstrom und


  begann, so schnell ihn seine Miniflügel trugen, Noel zu


  folgen.


  „NOEL … Warte auf uns .. WARTE!!!!!!", rief er lauf gegen den Wind.


  „Urghs .. ", machte Cogon und versuchte das


  Schwindelgefühl zu unterdrücken. Dann sah er fragend den


  beiden davonziehenden Drachen nach. Er murrte sauer in


  sich hinein. Jetzt wurde er schon vol gemotzt, weil er helfen wollte. Ab jetzt würde er keinem mehr helfen, so!


  „Al es okay da oben?", fragte er seine gut durchgeschüttelte Reiterin, die nur mit einem leisen „Ja“, antwortete und


  dabei eher nach „Nein“ klang. Wenigstens zerrte sie nicht


  mehr an seinen Tentakeln herum, das hatte schon viel für


  sich.


  Wieder sah er Cogon und Noel nach, die in weiter Ferne


  immer kleiner wurden. Schulterzuckend wandte er sich um.


  „Ich hab keine Lust mehr. Ich bin eindeutig zu alt für diese Sprunghaftigkeit. Lass uns `ne Runde schwimmen gehen,
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  wenn die uns nicht mehr brauchen.", beschloss er und flog Richtung Küste davon.


  


  Indessen malte sich Noel schon in den schönsten Tönen


  aus, was sie dem kleinen Drachen alles beibringen würde.


  „Also, ich werde ihm als erstes zeigen, wozu seine Flügel gut sind, oh er wird ganz prächtige Flügel haben. Ich werde ihm


  zeigen, wie man auf den Luftströmen gleiten kann, wie man


  Wind erzeugt oder einen Sturm heraufbeschwört, naja,


  dafür muss er ein bissel größer werden, aber früh übt sich,


  was ein Meister werden wil . Und von Emron kann er dann


  lernen, auf die Erdvibrationen zu hören, stimmt‘s Emron?


  Und von dir, Cogon, wird er das Wassersurfen lernen und


  ihr könnt zusammen schöne Wolkenformationen basteln,


  die ich über den Himmel treiben lasse. Vielleicht ist es ja


  auch ein Weibchen. Es wird herrlich, sag ich euch, da gebt


  ihr mir doch Recht, oder? Emron, nun sag schon was,


  Emron? Emron!!! Cogon, Coooooggggoooon, wo zum


  Donner steckt ihr denn schon wieder???", jetzt erst fiel ihr auf, das sie ganz allein unterwegs war.


  „Die sind schon `ne ganze Weile weg.", brummte Hägar in seiner unnachahmlich knurrigen Art: „Und wenn ich‘s
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  könnte, würde ich mich auch verdünnisieren. Dein


  Gebrabbel hält ja keiner aus. Erst mal müssen wir den


  Jungdrachen finden, bevor du ihm irgendetwas zeigen


  kannst." Noel bremste abrupt und sah sich nach den


  anderen um. Sehr weit hinter sich sah sie einen hüpfenden


  Punkt am Horizont. Das konnte nur Emron sein, so flog nur


  er.


  Emron japste und flatterte heftig mit den Flügeln doch mit


  der Luftdrachin konnte er nicht mithalten. Es war


  entsetzlich anstrengend ihr zu folgen. Erst eine gefühlte


  Ewigkeit später hielt sie endlich an, als der kleine Erdnuckel schon hechelnd und japsend kurz davor war aufzugeben.


  Warum musste Noel auch so ekelhaft übereifrig und


  stürmisch sein. Wenn sie einen Flügelschlag machte braucht


  er zehn, es war nicht zum aushalten. Außerdem hatte er


  Hunger. Er wol te nicht mehr. Al die Kämpfe gegen


  Werwölfe, Gargoyles und Hexen, irgendwann war es doch


  auch mal zu viel für arme kleine Erddrachen. Als er Noel


  endlich eingeholt hatte keuchte er. „Ich ... Pause ... kann


  nicht ... weiter ... geht nicht ... fertig bin ...", keuchte er unzusammenhängend, aber dafür umso ausdrucksstärker.
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  Cogon hielt in der Zwischenzeit unbeirrt auf die Küste zu.


  Sie war nicht allzu weit entfernt, jedenfalls nicht für


  Drachen, wenn sie unbehel igt fliegen konnten. Er


  grummelte noch genervt in sich hinein. Doch die Aussicht,


  sich mal wieder so richtig wie ein Schwamm mit Wasser


  vol saugen zu können, heiterte ihn recht schnel und


  nachhaltig wieder auf.


  


  „Bikini dabei?", wollte er von seiner Reiterin wissen. Nazumi hatte, nach Cogons Richtungsänderung, ein neues Thema


  gefunden über das sie sich jammernder Weise auslassen


  konnte. Doch als Cogon sie nach dem Bikini fragte, hörte sie auf, ihr ach so teures, kostbares Katana zu beklagen. Sie


  hatte noch ein weiteres halbes Dutzend in ihrem Bündel,


  von dem sie jedoch bei jedem behauptete, dass es ihr


  absolutes Lieblingsstück sei. Nazumi fragte sogar nach der


  Adresse der Göttin Luna, um ihr die Rechnung für die


  verloren und kaputt gegangenen Schwerter zu schicken. Der


  blaue Drache hatte nur fassungslos mit dem Kopf


  


  134


  [image: ]


  


  geschüttelt.


  


  „Gehen wir baden? Wie tol !", gab die Reiterin zurück und wurde ebenfal s etwas fröhlicher. Sie landeten an der Küste, die wie überal in dieser Gegend aus Steilhängen bestand,


  Nazumi zog sich kurz Hemd und Hose aus, und dann


  stürzten sich beide begeistert ins Wasser.


  Cogon bemerkte in seiner Euphorie erst sehr viel später,


  dass das Wasser viel zu warm für diesen Küstenabschnitt


  war.
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  „Och mein Süßer, nicht schlapp machen, komm ich helf


  dir.", redete unterdessen Noel dem endfertigen Emron Mut zu. Sie flog seitlich neben ihn und schlug so mit den Flügeln, das Emron gehörigen Auftrieb bekam und nur noch gleiten


  brauchte. „Du sag mal, wo ist denn unser Bläuling hin, hast


  dùne Ahnung? Ich könnte wetten, der ist zurück zum


  Meer, macht er ja immer, wenn er tickscht. Fragt sich nur an welcher Stel e er rumplanscht. Was denkst du denn, wo?


  Wie war er denn zuletzt mit seiner Reiterin zufrieden?


  Wenn sie ihn geärgert hat, ist er an der Steilküste, wenn


  nicht, könnte er südlicher, am Strand sein. Was denkst du,


  wo sol en wir zuerst nachschauen?"


  „Also das letzte Mal als ich die zwei gesehen habe, hat


  Nazumi dem Blauen gerade ein Haar, oder was das da an


  seinem Kopf ist, rausgerissen. Zumindest hat sie es


  versucht. Deshalb denk ich eher Steilküste.", meldete sich Hägar. Emron war dankbar für die kleine Verschnaufpause


  die ihm mit Noels Hilfe gegönnt wurde.


  „Ich hab keinen Ahnung. . ich hab nur versucht dir zu folgen und da. .", keuchte er. Doch zumindest Toro war etwas


  aufmerksamer gewesen und nickte nun eifrig und
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  bestätigend in den Klauen des Drachen, der ihn immer noch


  wie Beute trug.


  „Ja ... jaaa die sind zur Steilküste. Ich bin mir recht sicher.


  Emron, nimm mich doch verdammt noch mal endlich


  wieder auf den Rücken.", maulte er überaus unpriesterlich.


  Emron guckte, mit immer noch aus dem Maul hängender


  Zunge zu seinem Passagier und zog fragend die Nicht


  vorhandenen Augenbrauen kraus. „Häää?“, fragte er


  überaus intel igent.


  „Ich will nicht, dass du mich aus Versehen mit nem Hasen


  oder so verwechselst und mich frisst, lass mich hoch.", jammerte der Mönch nun und versuchte aus Emrons Klauen


  zu kommen. Dieser fühlte sich beleidigt und ließ los. Mit


  einem Schrei stürzte Toro in die Tiefe und Emron hinterher.


  Er schnappte im Fal wieder mit den Kral en nach Toro.


  „So, entweder ich trag dich wie ich will oder du lernst selber zu fliegen.", raunzte er immer noch säuerlich. Ihm seinen Hunger vorzuwerfen war ja wohl das Letzte.


  


  Nazumi brach platschend durch die Wasseroberfläche,


  spuckte eine große Wasserfontaine, und sah sich um.
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  „Sag mal, gibt es hier heiße Quellen?", fragte sie skeptisch und ruderte mit den Armen, um sich über Wasser zu halten.


  "Nicht, dass ich wüsste. Aber ich fühl mich auch schon wie gekochte Drachenschwanzsuppe. Das Wasser ist verdammt


  heiß.", gab Cogon zurück. Als sie sich vor einigen Minuten in die Fluten gestürzt hatten, war es noch angenehm warm


  gewesen, aber inzwischen dampfte es fast. Was konnte eine


  ganze Bucht so schnel und so nachhaltig aufheizen?


  „Ich guck mir das mal an.", entschied er und tauchte ab während Nazumi sich anschickte die Klippen zu erklimmen.


  Schon nach wenigen Metern spürte er, wie es immer heißer


  wurde, je tiefer er kam. Die graue, zischende Pampe, die


  ihm entgegen quol lies nur einen Schluss zu: Da unten war


  ein unterseeischer Vulkan am ausbrechen.


  In der trüben Brühe sah er das runde Dings nicht früh


  genug, das ihm durch die Wucht der Eruption entgegen


  schoss und ihm mit vol er Wucht gegen den Kopf knal te.


  Selbst hier, unter Wasser, hatte es noch genug


  Geschwindigkeit, um ihn bewusstlos zu schlagen.


  Ohnmächtig trudelte Cogon dem Meeresboden entgegen


  und blieb ein Stück vom ausbrechenden Vulkan entfernt


  liegen, während das Wasser vor lauter austretender Lava
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  langsam zu kochen begann. Er bekam nicht mehr mit, wie


  das Geschoss, das ihn am Kopf getroffen hatte, neben ihm


  zu Boden sank.


  „Aaaaah, seht mal, das Weibchen hat den Bläuling K.O.


  gehauen und nun haut sie ab. Guck mal wie flink die den


  Steilhang hoch klettert. Alle Achtung, so ne Schlagkraft hätt ich ihr gar nicht zu getraut. Aber macht man denn so was???


  Emron pass nur auf, nicht das dich deine Spaßkugel auch


  noch haut.", lästerte Noel. Die beiden Drachen und ihre Reiter waren auf gut Glück zum Meer zurück geflogen,


  Emron ließ sich jetzt von Noels Windschatten mitziehen.


  Leider nahm sie Emron dadurch die Sicht. Sie hatten intuitiv die richtige Stelle gefunden und kreisten nun, nachdem sie


  Hägar und Toro auf der Klippe abgesetzt hatten, über der


  Bucht. Doch hier stimmte etwas ganz und gar nicht.


  „Autsch, wil st du meinen Schwanz gril en Emron? Was ist


  denn hier so verdammt heiß. Emron bist du das? Wenn ja,


  hör sofort auf damit. Du weißt doch dass der Bläuling die


  Hitze nicht verträgt. Und seit wann hast du denn so einen


  kräftigen Feueratem? War doch sonst immer nur eher ein


  Feuerhüsteln. Verschweigst du mir was?", immer wenn Noel aufgeregt war, begann sie zu schnattern um ihre eigene
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  Nervosität herunter zu spielen. Und nervös war sie. Es war


  eher unwahrscheinlich, das Nazumi Cogon ausgeknockt


  hatte, noch dazu so gründlich. Außerdem raubte der


  aufsteigende Dunst Noel zunehmend die Sicht. Was zum


  Nordsturm war hier eigentlich los?


  Emron gab mal wieder ein bril antes „Hä?“ zum Besten.


  Natürlich hatte er Feueratem, nur meistens verbunden mit


  viel Rauch und Qualm durch die viele Erde die er fraß, aber


  er pustete doch gar nicht. Der verführerische Duft von


  gekochtem Fisch stieg Emron in die Nase. Er ließ sich auf


  einem Felsen in der kochenden Brandung nieder.


  Verwundert sah er sich um und wol te sich gerade das


  fertige Essen angeln, als ihm der Kiefer offen stehen blieb.


  War das da vorne Cogon der da so hin und her trieb? Der


  Fisch war vergessen und der kugelige Drache hopste mit


  „autsch-autsch“ und „heiß-heiß-heiß“-Rufen zu dem


  bewusstlosen Drachen. Er versuchte ihn anzustupsten.


  „He Cog. . Großer. Aufwachen, dein Fleischling hat sich


  ausgebadet.", rief er. Emron beschlichen ernsthafte Sorgen um seinen Freund.


  „Pass auf, Emron, du verbrühst dir gleich die Nase! Das ist


  doch nur das Spiegelbild! Cogon liegt unter Wasser und
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  wenn wir ihn da nicht ganz schnel rausholen, wird er


  gegart. Er sieht ja schon reichlich lila aus. Komm, ich puste das Wasser beiseite und du holst ihn raus!" Noel breitete ihre riesigen Schwingen aus und blies nach Leibeskräften


  auf die immer stärker dampfende Wasseroberfläche.


  Widerwillig wich das Wasser zurück und gab schließlich


  auch Cogons Körper frei. Emron sprang so schnel die Klippe


  hinab, das nur ein brauner Strich von ihm zu sehen war. Er


  nahm Cogon in die Pranken, aber es gelang ihm einfach


  nicht mit dem leblosen Cogon zusammen in die Luft zu


  steigen, zumal Noel mit aller Kraft das Wasser zurück


  drängte und der Luftdruck auf dem Meeresgrund enorm


  hoch war. Kurz entschlossen bohrte er sich daher in den


  heißen Untergrund und zog Cogon mit sich. Emron grub so


  schnel wie noch nie in seinem Leben. Auch Noel arbeitete


  weiter mit aller Macht, doch lange würde sie sicher nicht


  mehr dem Wasser Einhalt gebieten können. Angestrengt


  überlegte sie, wie lang es wohl dauern würde, bis Emron


  sich bis hoch auf die Steilküste gebuddelt hatte. Würde sie


  zu früh das Wasser zurück lassen, würden die beiden in der


  Erde ertrinken, nun ja Emron würde ertrinken und Cogon


  würde gar ziehen. Während noch solche Horrorszenarien


  


  141


  


  durch Noels Hirn zogen, hörte sie hinter sich auf den


  Klippen wohlvertraute Geräusche. Das war eindeutig


  Emron, der durch die Erdoberfläche brach. Noel flog so


  schnel sie konnte hoch und half Emron Cogon aus der Erde


  zu hieven und das keine Sekunde zu früh, denn das nun


  zurückflutende Wasser schoss hinter ihnen als Geysir hoch


  in die Luft.


  „Das war knapp!", stöhnte Noel geschafft auf. Der Geysir spuckte neben jeder Menge gekochtem Wasser auch noch


  etwas anderes aus: Das runde, silbrige Ding, das Cogon K.O.


  geschlagen hatte. Diesmal bekam beinahe Nazumi das


  schießwütige Teil an den Kopf, als sie keuchend über den


  Klippenrand geklettert kam. Sie konnte es gerade noch


  auffangen.


  Cogon blinzelte stöhnend und sah sich um. Er fühlte sich wie Fischsuppe, seine ganze empfindliche Haut spannte und


  glühte, als hätte er sich verbrüht. Einen Moment musste er


  überlegen, was passiert war. Aber die schmerzende Beule


  an seinem Schädel machte seinem Gedächtnis sehr schnel


  und nachhaltig Beine.
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  „Wie bin ich denn hier hergekommen? .. Habt .. Habt ihr


  mich rausgefischt?", wol te er mit großen Augen wissen und sah den über und über mit Schlick verschmierten Emron an.


  „Äh .. danke.", flüstere er dankbar und vergaß dabei einen Moment lang seine grummlige Art.


  Skeptisch drehte Nazumi ihren Fang in den Händen und


  klopfte dagegen.


  „Sagt mal, Leute, sagtet ihr nicht, der dubiose Magier hätte das Ei des Feuerdrachens?", quasselte sie dann dazwischen und hielt es vielsagend mit einer Hand hoch. Es war


  eindeutig ein Drachen-Ei, aber nicht das feurige aus dem


  Spiegelbild, sondern ein silbrig-blaues.


  „Ist es schon mal vorgekommen, dass einer von euch


  Geschwister hatte?"


  Emron bekam große Augen und starrte zwischen Nazumi,


  die das Ei hielt, Noel und Cogon hin und her. Er kannte das


  Ei. Er wusste was das bedeutete, aber wie konnte das sein?


  Mit fast so großen Augen wie ein Welpe sah er zu der


  Drachin auf und fragte trotz seines Wissens:


  „Was bedeutet das? Muss Cogon jetzt sterben?" Er hoffte inständig, dass er sich irrte, doch schon im nächsten


  Moment hörte er das Rauschen des Meeres, das über dem
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  tosenden Vulkanausbuch immer lauter wurde. Wasser


  spritze ihm auf die schuppigen Beine und ließ ihn


  erschrocken vor der Hitze zurückweichen.


  „Wahhh", machte er, doch man hörte ihn kaum, denn die


  Stimme des Meeres wurde immer lauter. Sie beklagte den


  Verlust eines alten Freundes. Cogon lag wirklich im Sterben.


  


  Noel konnte ihm nicht antworten. Zu entsetzlich war das,


  was auf sie zukommen sollte. Erst die Nachricht über den


  Tod des Feuerdrachens und nun lag Cogon im Sterben. Auch


  wenn ein neuer Wasserdrache fast schon am Ausschlüpfen


  war, denn ein Drachenei der Elementdrachen erschien


  immer erst kurz vor dem Tod eines der vier, so war das im


  Moment kein wirklicher Trost.


  „Cogon, komm schon, wir brauchen dich doch.", flüsterte sie. „Wach doch wieder auf. Und das Ei versenken wir


  wieder im Meer, da wo es am tiefsten ist, da kann es warten


  bis es wirklich an der Zeit ist. Komm schon, Junge, mach die Augen auf, bitte." Dicke Tränen liefen über Noels Gesicht und tropften auf Cogons blass lila Haut. Die Stellen auf die sie trafen, kühlten Cogons Haut wie eine zarte Briese und er bewegte sich leicht.
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  Nazumi glotzte bedeppert zwischen dem Ei und Cogon hin


  und her. Wie, Cogon sol te sterben? Sie verstand kein Wort.


  Aber, dass das Ei in ihren Händen ein Unglücksbote oder


  schlimmeres war, begriff sogar sie. Einen Moment überlegte


  sie, das silberne Ding zurück ins kochende Wasser zu


  werfen, wo es hergekommen war.


  Cogon war inzwischen in sich zusammengesunken und lag


  zu einer Schnecke aufgerol t am Boden.


  „Ich hab doch von Anfang an gesagt, diese Reise sollten wir


  lassen.", meinte er grinsend und musste sich ein albernes Kichern verkneifen. Nun, wenn es für ihn an der Zeit war,


  dann war es eben so. Nach einigen hundert Jahren, die er


  schon lebte, war es längst fällig. Irgendwie war er glücklich.


  Glücklich, im Kreis seiner Freunde sterben zu dürfen - auch


  wenn ihre traurigen Gesichter ihm im Herzen wehtaten -


  und glücklich, dass sein Nachfolger bereits gefunden und in


  guten Händen war.


  Das einzige, was ihn noch störte, war die hinterlistige Art


  und Weise, wie es letztlich geschehen war. Er hätte die


  Göttin Luna nicht für so grausam gehalten, ihn zu kochen.


  Lieber wäre er im Kampf gestorben. Cogon schloss die


  Augen.
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  „Emron ... Noel ... passt auf euch auf. Es war eine schöne


  Zeit mit euch, auch wenn ich es nie so zeigen wol te.", meinte er leise. „Tut mir leid, dass ich gerade jetzt von euch gehe. Drüben sehen wir uns ja wieder."


  Emron schluchzte laut auf und trampelte auf den Boden.


  „Das ist nicht fair", jammerte er laut, doch Cogons


  Augenlider flatterten nur noch ein bisschen und schlossen


  sich dann für immer. Der Drache begann sich aufzulösen


  und seine Haut wurde durchsichtig, bis sie aufplatzte wie


  ein mit Wasser gefüllter Ballon und das Wasser sich wieder


  mit den Wellen des brodelnden Meeres vermischte. Wie


  betäubt saßen die Freunde am Ufer und sahen Cogon


  zerfließen. Im Hintergrund stimmte Toro einen


  Gebetsgesang an um dem Wasserdrachen die letzte Ehre zu


  erweisen.


  „Wuuuuhaaaaaaaahhhhhhhuuuuuuuuu!", heulte auch Noel


  ihren Kummer in die Luft. Gewitterwolken schoben sich


  zusammen und ein entsetzlicher Sturm heulte um die kleine


  trauernde Gruppe, ohne sie jedoch zu erreichen. Sie saßen


  im Auge des Orkans und jeder trauerte auf seine Weise.


  Hägar schnitt sich vor lauter Kummer die letzten


  Stummelchen seiner Zöpfe ab, Noel schrie den Himmel an,
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  Emron zerstampfte nach wie vor die Erde, Toro sang


  Klagelieder und Nazumi saß still da und hielt das Ei auf


  ihrem Schoß fest umklammert. Die ganze Welt schien in


  Kummer zu versinken. Die Sonne ging unter, doch der


  Schmerz blieb. Der Mond erschien strahlend hell am


  Himmel. Ein einzelner Silberstrahl landete mitten in der


  Gruppe. Auf ihm schwebte Luna herab. Stil stel te sie sich


  neben Nazumi. Diese blickte hoch und in ihren Augen


  stritten sich Wut und Trauer. Sacht strich Luna über das Ei in Nazumis Schoß.


  Noel brülle auf.


  "Oh, du, du! Du bist dran schuld, dass Cogon nicht mehr hier ist. Nur wegen dir ist es soweit gekommen. Wegen dir und


  diesem blöden Auftrag, den eh keiner erfüllen kann. Einer


  von uns ist schon nicht mehr! Und wenn wir weiter machen,


  wird bald gar keiner mehr da sein. Aber du wirst auch nicht


  mehr hier sein, dafür sorge ich!", schrie Noel die Göttin an.


  Sie war drauf und dran die zierliche Gestalt zu verschlingen.


  Doch mitten in der Bewegung erstarrte sie.


  „Ich weiß, wie du dich fühlst. Auch ich bin traurig, wenn


  einer von euch gehen muss. Doch es war an der Zeit und


  jedes Ende ist auch ein neuer Anfang. Jedes Vergehen hilft
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  Neuem zu entstehen und ein Teil von Cogon wird immer bei


  euch bleiben, in eurem Herzen, solange ihr nur an ihn


  denkt. Und wenn es euch ein Trost ist, ihr hab schon einen


  großen Teil eurer Aufgabe erfüllt.", sprach die Göttin, ganz ohne Hal , doch mit einem Beben der Trauer in der Stimme.


  Dann stieg sie wieder empor und ließ die Gruppe allein. Als


  sie gänzlich verschwunden war, konnte sich Noel wieder


  bewegen. Resigniert ließ sie sich nieder. Hatte das alles


  irgendeinen Sinn, wie es die Göttin gesagt hatte? Wenn ja,


  so konnte Noel diesen gerade gar nicht erkennen. Sie rol te


  sich ohne ein Wort zu sagen ein und hing ihren Gedanken


  nach.


  


  Kapitel 6


  Cogon fühlte sich komisch. Er war ins Meer zurückgekehrt.


  Asche zu Asche, Wasser zu Wasser, wie es so schön hieß. Er


  wusste, er war tot, aber er war immer noch hier. Er konnte


  nichts sehen, aber er spürte die Wogen des Ozeans, die ihn


  dahintrieben ließen. Ihn auf die andere Seite - oder wohin


  auch immer - geleiteten. Er konnte nichts hören, aber die


  Trauer der anderen hielt ihn deutlich spürbar fest. Als
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  wol ten sie ihn nicht gehen lassen. .. Und .. wenn er ehrlich war ... ja, wol te er denn nicht auch zurück? So ganz


  insgeheim?


  Es wurde enger um ihn herum. Und dunkler. Jetzt wusste er,


  warum er nichts sehen konnte. Es war einfach dunkel. Das


  Atmen fiel ihm schwer. Er war eingequetscht wie in eine


  Zwangsjacke. Nicht auszuhalten. Er rappelte und regte sich,


  versuchte sich irgendwie frei zu strampeln. Etwas gab


  knackend nach. Wie eine Schale, die zerbrach. Licht und


  Kälte pflügten herein. Und mit der Helligkeiten vergingen


  ihm Gedanken und Gedächtnis.


  


  Cogon purzelte haltlos aus einer gewaltigen Ei-Schale


  heraus und vom Schoß einer fremden Asiatin herunter. Er


  wol te sich aufrappeln, stolperte über seine eigenen,


  riesigen Füße, und plumpste zurück zu Boden. Wo um


  Gottes Willen war er hier? Und was war mit ihm


  geschehen? Um ihn herum waren Drachen und Menschen,


  die er nicht kannte. Sie al e waren groß wie Kolosse. Diese


  Welt kam ihm nicht bekannt vor. Er versuchte, sich zu


  erinnern. An irgendwas. Aber ihm fiel nichts ein. Absolut


  nichts. Nicht mal, wer er war. Aber ... es zog ihn irgendwie 149


  


  zu dem grauen, kochenden Wasser, das so entsetzlich nach


  Lava-Schlacke und Schwefel roch. Das war ihm egal,


  Hauptsache Wasser. Das einzig vertraute. Urgewaltige


  Hände packten ihn, bevor er auch nur zwei Schlängler weit


  gekommen war.


  Emron hatte sich als einziger recht schnell aus seiner Wut


  und Erstarrung erholt, als die Göttin verschwunden war. Er


  hatte das Knacken des Eies bemerkt, aus dem sich auch


  gleich ein kleiner Drache von der Größe eines kleinen


  Hundes heraus pel te. Er kullerte in Nazumis Schoß und


  wollte gleich los tapsen. Emron, noch immer mit dicken


  Tränen in den Augen, sah was dieser vorhatte und stürzte


  sich auf ihn um ihn festzuhalten. Seine großen


  Prankenpfoten umfassten den kleine Drachenleib vorsichtig


  und hoben ihn hoch.


  „Nein, Kleiner, da wil st du nicht rein.", sagte der Erddrache leise und schlappste dem neugeborenen Drachen über das


  Gesicht. Emron legte den Kopf schief. Die arrogant-


  ärgerliche Mimik hätte er unter tausenden und trotz des


  Kindchenschemas erkannt. „Cogon!", japste er. War das


  wirklich wahr, hatte die Göttin ihrem Freund eine zweite


  Chance gewährt? Ja, Emron war sich sicher, das war Cogon.
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  Er roch fast genauso und er verhielt sich wie Cogon, auch


  wenn er noch klein war, das war ihr Freund.


  „Cogon ... Cogon du lebst!", rief der Drache begeistert auf und knuddelte ihn an seinen kugelrunden Bauch. Dicke


  Tränen kullerten ihm wieder über das schuppige Gesicht


  und tropften schwer und salzig auf die Nase des kleinen


  Drachens, doch dieses Mal vor lauter Freude. Emron war so


  glücklich, dass die anderen einfach in den Hintergrund


  rückten. Cogon war wieder da, das war alles was zählte. Er


  hob den Kleinen hoch.


  „Das da ist böses Wasser .. wir suchen dir gutes, ja?", meinte er und knuddelte den Kleinen gleich wieder durch.


  „Was redest du da für einen Unsinn?!? Cogon ist tot.


  Verstehst du das denn nicht? Geht das nicht in den


  Spatzenhirn? Er ist tot! Weg für immer! Und du spielst hier


  mit diesem Winzling, der ja ganz niedlich ist, aber eben


  nicht Cogon. Außerdem zerquetschst du ihn gerade. Sei


  doch vorsichtig mit dem Kleinen." Noel hatte sich


  aufgerappelt und ihr sowieso schon erwachter


  Mutterinstinkt sprang auf das kleine silbrig blaue Etwas


  über.
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  „So kannst du ihn doch nicht halten, gib mal her, ich zeig dir wie!" Vorsichtig nahm sie den Winzling aus Emrons


  Pranken. Emron quickte auf, als ihm der Kleine so einfach


  weggenommen wurde.


  „Siehst du, so macht man das.", erklärte Noel so


  selbstverständlich, als hätte sie schon 100 Drachenbabys in


  den Pranken gehabt.


  „Wie kommst du nur drauf, dass das Cogon ist?“


  „Na weil das Cogon ist. Schau nur das missmutige Gesicht


  und überhaupt…", murrte Emron beleidigt, weil ihm keiner glaubte.


  Zärtlich nahm Noel den Minidrachen hoch und


  beschnüffelte ihn auf Drachenart.


  „Du hast Recht, er riecht ein bisschen wie Cogon, aber auch


  irgendwie ganz anders. Und er ist schon ganz trocken, er


  braucht dringend Wasser. Hägar, hast du noch was in


  deinem Wasserschlauch? Ins Meer kann er ja wohl nicht."


  Knurrig gab Hägar sein Wasser ab. Nazumi schüttete ein


  wenig davon in einen Kochkessel und Noel setzte den


  Winzling in das kühle Nass. Die Gefährten bildeten einen


  Kreis um die Schüssel und strahlten das Krümel in seiner


  Wanne an, in der er sich sichtlich wohl fühlte. Cogon hörte
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  die anderen in einer Sprache reden, die er nicht verstand.


  Doch, ein Wort: „Cogon“, das verstand er. Dieses Wort kam


  ihm bekannt vor! Ihm wurde Himmelangst. Er fand sich in


  den Pranken eines echt abartig großen Drachens wieder,


  wurde dann von einem zweiten Drachen übernommen und


  versuchte sich vergeblich frei zu winden. Schließlich tunkte man ihn in einen Wasserbottich, in den er zur Gänze


  hineinpasste. Das war endlich mal angenehm. Er beruhigte


  sich etwas und gurgelte kurz fröhlich im kühlen Nass herum.


  Ja, das war herrlich. So musste es sein! Dann sah er - eher


  zufällig - auf und bemerkte, dass al e ihn anstarrten.


  Skeptisch hielt er in al en Bewegungen inne. Warteten die


  auf etwas? Sol te er etwas Bestimmtes sagen oder tun?


  „Danke!", wollte er sagen, bekam mit seiner ungelenkigen Zunge aber nur ein quietschendes „Muuueeeeeeeh!"


  heraus. Ach, es war doch zum Verzweifeln. Cogon hatte


  keine Lust mehr. Er würde sich später einen Kopf darüber


  machen, wo er hier war, wer die al e waren und was hier


  abging. Er war einfach zu müde um zu denken. Gähnend


  rol te er sich in dem Wasserbottich zusammen, so dass nur


  noch der oberste Rückenstachel aus dem Wasser schaute,


  und schlief ein.


  


  153


  


  Emron quietschte:


  „Göttin, wie süß der Kleine ist! Das ist Cogon, ohne jeden


  Zweifel. Die Göttin muss wohl der Meinung gewesen sein,


  dass der Vulkan nicht nett war und hat ihm noch einen


  Chance gegeben. Übrigens, Chance, wir sol ten


  verschwinden, solang nicht wieder die Erde bebt und


  aufbricht. Wer weiß, was hier noch alles passiert, das ist viel zu gefährlich für den Kleinen.", meinte der kleine


  Erddrachen liebevol und schaute in die Runde. Die anderen


  guckten verdutzt.


  „Was denn, darf ich mir keine Sorgen machen oder was?", fragte er ein bisschen schmol end.


  „Nanu, mutierst du jetzt zum Papa? Hätte ich dir gar nicht


  zugetraut.", grinste Noel und knuffte Emron freundlich in die Seite. „Aber, dass wir hier schleunigst verschwinden


  sollten, da stimme ich dir durchaus zu. Also alles aufsitzen und los geht‘s. Äh, Nazumi? Ach ja, du musst ja auch noch


  mit. Emron, kannst du? Ich nehm Klein-Cogi, damit er bei


  deinem Luftgehopse, was du Fliegen nennst, nicht aus


  seiner Wiege kippt."


  Als Cogon wieder aufwachte, fühlte er sich eingeengt und


  zusammengequetscht. War der Wasserbottich geschrumpft,
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  in den man ihn gestopft hatte? Oder hatte er so viel Wasser


  aufgesogen, dass er gewachsen war? Vorsichtig schob er die


  Nase aus dem Behälter und sofort wehte ihm ein kräftiger


  Fahrtwind um die Nase. Er war in der Luft, getragen von


  diesem gigantischen Drachenweibchen. Obwohl, ganz so


  groß kam sie ihm gar nicht mehr vor. Aber etwas anderes


  gab ihm zu denken: Die verschleppten ihn doch tatsächlich!


  Weg vom Meer? Nicht mit Cogon! Mürrisch wuselte er sich


  aus dem Pfützchen Wasser heraus, lehnte sich über den


  Bottichrand hinüber und wol te hinausklettern. Oh Welle,


  war das hoch! Unschlüssig krallte er sich auf der Gefäßwand


  fest und kam weder vor noch zurück.


  „Uäääääääähääääää.", heulte er verzweifelt und


  schluchzte.


  Emron hatte beleidigt geschnüfft als ihn diese blöde Wind-


  Kuh wegen seines Flugstils aufgezogen hatte. Doch er hatte


  sich recht schnell eingekriegt. Jetzt zu streiten war wirklich keine gute Option. Aber ein wenig Luft musste er seiner


  armen Seele schon verschaffen. Es war al es ein bisschen


  viel für sein eher schlichtes Gemüt.


  „Ich wäre sicher ein guter Papa, ich bin fürsorglich und


  beständig wie die Erde. Was bist du? Ein flatterhaftes


  


  155


  


  Wesen.", maulte er leise Noel an, als sie gemeinsam gen Westen flogen. Sie mussten Cogon Junior erst mal weg


  bringen. Außerdem hatten sie noch ein zweites Junges, das


  sie finden und retten mussten. Ziemlich viel Arbeit für zwei Drachen und drei Menschen. Und dann noch die ganzen


  Aufregungen zwischendurch … Cogon tot und


  wiedergeboren und er, der arme Emron, ständig damit


  beschäftig von einem blöden Ort zum nächsten zu fliegen.


  Ein Erddrache war nicht zum Fliegen gemacht, was war er


  denn verdammt, `ne fette Taube? Er war ein Erddrache und


  da gehörte er auch hin: auf die Erde! Emron flatterte, vor


  sich hin murmelnd, auf Höhe von Noels Schwanzspitze und


  schaffte es mit Mühe und Not Schritt zu halten.


  „Ach komm schon, ich glaub`s dir ja. Du bist hier auf alle


  Fäl e der Beste von al en zur Verfügung stehenden


  Drachenpapas. Ganz ehrlich!", grinste Noel. „Pass mal auf, da unten ist ein See und ich glaube unser Cogi hat schon


  wieder Wasserbedarf. Sein Kochtopf ist jetzt schon


  Staubtrocken und er quäkte zum Steinerweichen. Lass uns


  einen Zwischenstopp machen. Und wenn wir weiter ziehen,


  trägst du den Kleinen und ich das Weibchen,


  einverstanden?", lautete ihr Friedensangebot.
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  Cogon sah letztlich ein, dass er aus diesem Wasserbottich


  nicht ohne weiteres herauskommen würde. Ihm blieb nur


  übrig, zu warten, bis er wieder in Bodennähe kam. Oder


  noch besser Wassernähe. Wehmütig schaute er auf den


  unter ihm vorbeiziehende Seenlandschaft. Warum landeten


  sie nicht endlich? Seufzend sah er sich um. Irgendwie kam


  das viel zu große Drachenweibchen ihm zunehmend


  sympathisch vor. Langsam setzte die Prägung ein. Da er die


  meiste Zeit in ihren Klauen verbracht hatte, seit er aus


  diesem Ei gepurzelt war, war seine Wahl als Beschützer auf


  sie gefal en. Cogon hatte sich an sie gewöhnt. Er verlor seine Angst und begann den anderen zu vertrauen. Diese


  überdimensionalen Riesendrachen und ihre Reiter schienen


  ihm wohl doch nichts tun zu wol en. Interessiert schaute er


  zu, wie sich die Flügel des Drachenweibchens immer wieder


  anmutig auf und ab bewegten, während sie flog. Sein


  Spieltrieb war geweckt. Mit einem Satz schlängelte er sich


  aus dem Wasserbottich, keinen Gedanken mehr daran


  verschwendend, dass er bis zum Boden einige hundert


  Meter freien Fall vor sich hatte, und verbiss sich mit einem vergnügten Happs in einer Flügelspitze des


  Drachenweibchens.
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  Emron bemerkte, während er langsam zur Landung


  ansetzte, nicht was sich bei Noel abspielte. Ihm war es viel wichtiger, endlich eine Pause machen zu können und seine


  inzwischen ziemlich schwere Last loszuwerden. Zwei


  Menschlinge auf seinem Rücken, plus die Strapazen der


  letzten Tage und das viel zu wenige Fressen, machten sich


  deutlich bemerkbar. Er wollte einfach nur noch Pause


  machen, sich in der Erde verbuddeln und mindestens einen


  Monat nicht wieder rauskommen. Dafür aber musste er erst


  mal landen. Für seine Verhältnisse recht sanft setzte er auf.


  So sanft dass Toro und Nazumi nur fast runterfielen. Emron


  gluckste stolz. Bisher hatte er seinen Menschling jedes Mal


  ordentlich durchgeschüttelt gewippt. Al erdings ohne es


  wirklich zu wol en. Über sich hörte er Noel schimpfen.


  „Aua, lass das, das find ich gar nicht komisch! Hör auf damit, ich bin doch kein Hühnerflügel, den du anknabbern kannst!"


  schalt Noel, überrascht über so viel Frechheit! Gleich darauf musste sie al erdings grinsen. Es sah schon irgendwie süß


  aus, wie Cogi da als Fähnchen im Wind flatterte. Und


  vielleicht lernte er ja so auch das Fliegen. Also ignorierte Noel die bissigen Zähnchen in ihrem Flügel und drehte ein
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  paar elegante Kurven, während sie Emron bei der Landung


  beobachtete.


  „Bravo, super hinbekommen. Du lernst es ja doch noch, zu


  landen, ohne gleich die Umgebung umzupflügen.", kicherte sie von oben zu Emron. „Du schau mal, unser Kleiner hier


  wil auch schon das Fliegen lernen. Ist das nicht


  nii i iedlich?" Sanft schwebte Noel zu Boden und setzte knapp neben Emron auf, der schon eine ziemlich tiefe


  Grube gebuddelt hatte.


  „Duhu, was machst‘n du da? Sag jetzt nicht, du wil st dich


  einbuddeln. Kommt gar nicht in Frage. Da krieg ich dich


  doch erst nächstes Jahr wieder wach, wenn du dich einmal


  eingewühlt hast. So viel Zeit haben wir nicht. Hägar, kannst du bitte mal Cogi davon überzeugen, dass er jetzt los lassen kann? Zeig ihm am besten den See. Er wird wohl planschen


  wol en, der kleine süße Racker. Ich seh inzwischen zu, wie


  ich Emron vom Einbuddeln abhalte. Ah Hägar, nicht mit der


  Axt, versuch‘s doch erst einmal im Guten, sing ihm was vor


  oder so." Noel schüttelte zaghaft ihren Flügel, an dem nach wie vor Cogon fest verbissen hing, während Hägar vor sich


  hin grummelnd seine Streitaxt wieder auf seinen Rücken
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  schnal te und anschließend vergeblich versuchte Cogon an


  den Hinterbeinen von Noels Flügel zu ziehen.


  Noel hob den Flügel, und mit ihm Cogon und an dessen


  Hinterbeinen Hägar.


  „So geht das nicht, Cogi, lass jetzt los, sonst muss ich


  wirklich mit dir schimpfen. Ich steck dich in den Bottich und lass dich nicht im See planschen! Überleg dir ob du das


  willst!", fragte sie Cogon streng, den sie sich samt Flügel und Hägaranhängsel vor die Nase hielt.


  Cogon knurrte wie ein Hund, als man ihn gewaltsam von


  Noels Flügel herunterzerren wol te, und biss sich umso


  derber fest. Aber Hägar hatte ziemlich viel Kraft. Letztlich musste Cogon den Flügel doch loslassen. In Hägars Händen


  wandte er sich um und happste mit einem "Njam!" nach dessen Nase. Erschrocken lies Hägar Cogon fallen.


  Der kleine Wasserdrache wuselte sofort los, schnappte mit


  seinen spitzen Zähnchen Emrons letzten Stück


  Schwanzspitze, das noch aus dem Boden ragte wie ein


  Wurm, befand aber, dass Drachenschwanz nicht schmeckte.


  Murrend tapste Cogon weiter und stürzte sich mit einem


  fröhlichen Plumpsen ins Wasser, um so schnel nicht wieder


  aufzutauchen.
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  "Waaaaaaaaaaaaaaaaaahhhhhhhhhhhhh" kreischte Emron, der schon fast komplett in seinem Loch verschwunden war,


  auf und stieß sich den Kopf an einem harten Stein bevor er


  daran seitlich abrutschte, nach oben mit dem Kopf durch


  das Erdreich brach und stecken blieb. Jetzt sah man von


  dem Drachen nur noch Schwanzspitze und Kopf.


  „Cogon .. . bist du irre!? Ich schmeck doch nicht.",


  quietschte er erschrocken, doch der Wasserdrache war


  schon in seinem Element verschwunden. Emron scharrte


  mit den Krallen kam aber nicht so richtig voran. Na klasse.


  Jetzt steckte er auch noch fest. "Hilfe ... hilft mir mal einer?", fiepte er. Himmel, war das peinlich.


  Òh Luna, was kommt denn noch al es? `, stöhnte Noel in


  Gedanken auf. Es war zum verrückt werden. Jetzt steckte


  auch noch Emron fest. Wenn sie jetzt die Erde wegblasen


  würde, würden al e, die keine Drachen waren, wohl an dem


  Staub ersticken. Wenn sie Emron am Schwanz herausziehen


  wol te, würde er sich seinen Kopf an dem dicken Felsen


  wahrscheinlich noch abreißen. Am Kopf rausziehen ging


  auch nicht, wegen des Felsens und das Platzmangels nach


  vorn. Die Menschlinge konnten auch wenig ausrichten. So


  klein wie die waren, was sol ten sie schon tun können um so
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  einen mächtigen Haufen Drachen freizulegen. Und Cogon


  plätscherte vergnügt im Wasser herum. Noel stutzte. Wieso


  hörte sie den Kleinen nicht mehr? Und warum guckten die


  Menschlinge so bedröppelt und klapperten mit den


  Zähnen? Noel sah zum See und schlagartig wurde ihr eiskalt.


  Der See war zugefroren, der Boden unter ihren Pranken war


  steinhart gefroren und die Menschlinge zitterten vor Kälte.


  Deshalb steckte Emron fest. Die gefrorene Erdkruste hielt


  ihn fest wie eine Fessel. Sacht schwebten erste


  Schneeflöckchen vom eisgrauen Himmel.


  „Es schneit, guckt mal, es schneit, und das mitten im


  Sommer, sieht das schöööööön aus.", tönte sie und al e


  sahen sie an, als wäre sie nun gänzlich daneben.


  „Ist ja gut.", maulte sie, als Hägar so etwas wie:


  „Völlig durchgeknallt" und „Saukälte", vor sich


  hinmurmelte. Ein kurzer Feuerstoß entzündete einen


  herumliegenden trockenen Baumstamm und ein zweiter,


  viel sanfterer heißer Wind taute im Nu die Erde um Emron


  auf. Der kam rückwärts wieder aus seiner Erdhöhle,


  schüttelte sich ordentlich und warf den Dreck in alle


  Richtungen beiseite.
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  „Das mit dem Einbuddeln und Schlafen sol test du dir


  viel eicht doch noch einmal überlegen.", grinste Noel. „So und nun lass uns mal nach unserem wässrigen Baby


  schauen, nicht das der auch festgefroren ist."


  Cogon wuselte begeistert im Wasser herum, immer unter


  der Eisdecke entlang, die wie die Decke einer


  Tropfsteinhöhle über ihm hing. Er fand das tol . So ließ es


  sich aushalten. Ein längliches Dings schwamm an ihm


  vorbei, das etwa die gleiche Schlangenform hatte wie er


  selbst. Das sah lecker aus, und langsam bekam er echt


  Hunger. Euphorisch schnappte er sich die Mahlzeit in spe


  und wurde dafür sofort sekundenlang brutzelnd unter


  Strom gesetzt. Ein Zitteraal, Mist! Noch mit dem


  elektrischen Schlag in den Knochen trudelte er der Eisdecke


  entgegen. Schüttelnd suchte er ein Loch in der Eisdecke und


  kraxelte schnel hinaus. Uh, hier draußen war es aber


  verdammt kalt. Cogon wuselte zu Noel hinüber, die er sich


  inzwischen als Ersatzmama auserkoren hatte, wickelte sich


  mit seinem langen Schlangenkörper um ihren Hals und


  kuschelte sich jaulend fest.


  „Huuuuuuunger!!!", fiepte er. Das erste echte Wort, das er zustande brachte, seit er geschlüpft war.
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  Emron hatte es sich, nachdem er sich freigebuddelt hatte,


  neben dem brennenden Stamm, gemütlich gemacht.


  „Nä, nä, nä, nä, nä, nä…“, äffte er Noel, die sich ihren klugen Kommentar mal wieder nicht verkneifen konnte, nach. Nun


  guckte er ebenfal s zu dem Minidrachen, der jetzt schon


  wieder ein gutes Stückchen größer geworden war und


  musste feixen.


  „Also da stimm ich dem Kleinen jetzt mal zu.", meinte er und wie zur Bestätigung knurrte sein Bauch laut und


  rumpelnd. Er neigte seine erdige Nase zu Cogon und grinste.


  „Sol Papa Emron uns mal was zu Futtern suchen?", meinte er lächelnd und schickte sich an, in den Wald zu


  verschwinden, um ein Fresschen suchen zu gehen. Über


  seine Schulter rief er der Luftdrachin noch zu.


  „Und du, sieh zu, dass die Menschlinge nicht zu


  Schneemännern werden. Mein Loch hat noch einen Deckel,


  vielleicht können sie sich darin verstecken.", und schon war er im Wald um etwas Rotwild aufzuscheuchen und ein, zwei


  Hirsche zum Abendessen mitzubringen. Fröhlich mampfend,


  das restliche erlegte Wild hatte Emron sich auf den Rücken


  gepackt, kehrte er schließlich kurze Zeit später zurück. So


  ein Fresserchen hob seine Laune von je her beträchtlich.
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  Noel hatte in der Zwischenzeit den angebrannten


  Baumstamm zertrümmert und der kleine Glatzkopf hatte


  mit Hägar die provisorische Höhle, die Emron hinterlassen


  hatte, mit einigen Ästen abgestützt und darin ebenfal s ein


  Feuerchen entzündet.


  Cogi hing immer noch um Noels Hals, schlängelte sich aber


  schnel herunter, als Emron mit der Beute zurückkam.


  „Na da hat aber einer Hunger. Ein Glück das du


  zurückkommst. Ich hatte schon Angst, dass unser kleiner


  Racker mir ein Ohr abkaut.", lächelte Noel Emron entgegen Der Schneefall hatte stark zugenommen und ein eisiger


  Wind pfiff durch die hohen Bäume. Der See war in der


  Zwischenzeit gänzlich zugefroren.


  „Na wollen wir mal hoffen, dass unser kleiner Cogi Fleisch


  mag. Weißt du noch, wie Cogon immer geguckt hat, wenn‘s


  was anderes als Fisch gab?", gab Emron schmunzelnd


  zurück.


  Cogon wuselte dem Erddrachen freudig entgegen und


  stürzte sich, ohne Emron selbst zu beachten, auf die Beute.


  Er riss sich ein riesiges Stück aus dem Hintern eines Hirsches und mampfte mit vol en Backen. Dann hielt er verdutzt


  inne, während ihm links und rechts noch das Fleisch aus den
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  Mundwinkeln baumelte. Das schmeckte ja grauenvol ! Wie


  viel lieber wäre ihm jetzt ein ordentliches Stück Schol e.


  Oder Barsch. Oder, noch besser, Seeteufel! Ja, er liebte


  Seeteufel! Oder Haifischflosse. Die bissen nur so oft zurück, wenn man sie anknabberte. Plötzlich fielen ihm al e


  möglichen Meeresbewohner ein. Al es war besser als das


  hier...


  Hilfesuchend sah er sich nach dem See um, entdeckte aber


  nichts als zugeschneite Ebenen. Der See war völ ig


  zugefroren und Schneebedeckt. Seufzend sah er wieder auf


  den Hirsch, an dessen saftigem Hinterteil sich nur auch die


  Menschen zu schaffen machten. Sein knurrender Bauch


  ermutigte ihn, es doch einmal zu versuchen und weiter zu


  essen. Er mampfte seinen Happen herunter und riss sich


  dann das nächste Stück heraus. Er verschlang es gleich ohne


  zu kauen. So war es erträglicher. Langsam legte sich sein


  Hunger. Er riss sich noch ein Stück aus dem Fleisch. Eher aus Spielerei als aus Hunger. Mit dem Stück begann er


  herumzutol en und es knurrend in der Gegend


  herumzuschleudern. Das Blut spritzte meterweit auf der


  weißen Schneedecke herum. Keckernd hopste er auf dem


  Dach der provisorischen Höhle herum.
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  „Hör auf, mit dem Essen zu spielen!", hörte er Emron noch meckern. „Gib es mir, wenn du satt bist!" Aber in diesem Moment brach Cogi plötzlich im Boden ein und landete Hals


  über Kopf in Emrons inzwischen menschenbewohnter


  Höhle. Emron schrie, wie die Menschlinge auch,


  erschrocken auf. Die Höhle war einfach so eingekracht.


  Überal lagen Steine herum. Schnel schnappte sich der


  große Drache den Kleineren und hob ihn aus dem Loch, um


  dann zu den Menschen zu schauen. Nazumi hatte sich


  verletzt. Sie hielt sich das Bein und heulte fürchterlich auf.


  Toro schien es gut zu gehen, denn er kämpfte sich grade aus


  einem Hohlraum hervor und eilte zu ihr um nach ihrem Bein


  zu sehen. Der Drache stöhnte auf. Blieb ihnen denn auch


  gar nichts erspart? Nicht mal in Ruhe essen konnte er hier!


  Wo war eigentlich die rot-blonde Blechdose abgeblieben?


  Hägar sah und hörte der Erddrache gar nicht! Vorsichtig hob


  Emron die zum Abstützen gedachten Äste bei Seite und


  legte so ein weiteres Loch frei, das tief in die Erde führte.
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  Hägar hatte einen dicken Stein auf seinen Kopf bekommen.


  Er lag bewusstlos und eingeklemmt zwischen einem Haufen


  losen Geröl s. Unter ihm rumorte es in der Erde. Aus tiefen


  Rissen stieg Dampf empor und mit ihm Wärme. Erst nur


  wenig, doch dann immer mehr. Hägar regte sich. Ihm wurde


  es allmählich heiß am Po. Schließlich schlug er die Augen auf und gab murrend kund, dass er noch unter den Lebenden


  weilte.


  „Kann mich hier verdammt noch mal jemand rausholen?


  Hier wird es mächtig heiß. Ich komme mir schon vor wie ein


  Krebs im Suppentopf. Hal o, wo seid ihr denn al e? Hört ihr


  mich nicht?" Er rappelte sich ein wenig, um sich zu befreien, doch der Schutt rutschte immer wieder nach. Schließlich sah


  er ein, lieber doch liegen zu bleiben, bevor ihn der Schutt


  endgültig begrub. Vorsichtig sah er sich um. Er lag in einem riesigen Hohlraum. Weit über sich konnte Hägar das Loch


  erspähen, durch das er gefal en sein musste. Verdammt, er


  lag also in einer Höhle unter der Höhle, die Emron


  hinterlassen hatte. Von seinem Platz aus konnte er einige


  Gänge abzweigen sehen. Es verwunderte ihn, das er


  überhaupt was sah, so weit unter der Erdoberfläche. Die


  Höhlenwände schienen von innen heraus zu leuchten.
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  Hägar überlegte, ob er vielleicht gestorben war und nicht


  nach Walhalla durfte, weil er ja nicht im Kampf gefallen war und nicht einmal sein Schwert in der Hand hatte.


  Zum ersten Mal war er mit der Regelung in seinem Glauben


  unzufrieden. Er hatte ja keine Chance gehabt, an sein


  Schwert zu kommen, als die Erde unter ihm nachgab.


  Warum sollten seine bisherigen Heldentaten Null und


  Nichtig sein, nur weil er bei seinem Ableben nicht sein


  Hackebeilchen oder das Brotmesser in der Hand hielt!? Wo


  blieb denn da die Gerechtigkeit? Als der Ericson damals


  gemütlich zu Hause in seinem Bettchen das Zeitliche


  segnete, hatte man ihm ein Schwert in die Hand gedrückt


  und damit einen Freifahrtsschein nach Walhal a, obwohl das


  größte was er je erlegt hatte eine Fliege war. Und er, Hägar, hatte so manchen Kriegszug mitgemacht, die Heimat gegen


  Görgenson den Rauen verteidigt und auch einige schwere


  Schläge einstecken müssen, wie seine zahlreichen Narben


  bewiesen. Ericsons Haut war heilgeblieben, denn er war als


  Häuptlingssohn immer zu Hause zurückgelassen worden,


  wegen der Erbfolge und so. Das ihn ein mieser Schnupfen


  dahin gerafft hatte, nun ja, das war wohl Schicksal. Aber,


  dass er in Walhalla mit den Helden am Tisch saß und Hägar
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  nun vermutlich die Ställe ausmisten durfte, war wirklich


  ungerecht. Hägar war so wütend, das er seinen Zorn heraus


  schrie.


  „Ungerecht!!!!", schal te es durch die Höhle und das so laut, dass die Höhle zu vibrieren schien. Das Loch über Hägar


  verdunkelte sich und ein großer Drachenkopf schaute


  verwundert auf ihn.


  „Aua, mein Bein! So ein verdammter Mist!", maulte Nazumi und biss die Zähne zusammen, als der Mönch sie abtastete.


  „Ich habe diese blöde Reise schon von Anfang an gehasst!


  Ich will nach Hause, Menno!", jaulte sie weiter.


  „Nun mach mal halblang. Das ist doch nur eine kleine


  Schürfwunde. Das wirst du überleben.", diagnostizierte


  Toro. Damit nahm er ihr die Argumentationsgrundlage.


  Cogon war einfach zur Seite gestel t und dann vergessen


  worden, während sich die anderen Drachen um ihre Reiter


  kümmerten. Mürrisch tappte er wieder auf das Höhlendach


  um auch etwas sehen zu können. Vorsichtig schlich er näher


  an das Loch, hängte seinen Kopf über den nicht mehr sehr


  stabilen Rand um nachzusehen, rutschte ab und plumpste


  einmal mehr kopfüber in die Höhle hinunter. Als er sich


  schüttelnd wieder aufsetzen wol te, geriet er erneut ins
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  Rutschen und fiel er genau an Noels Kopf vorbei durch das


  Loch, das auch schon Hägar verschluckt hatte. Er grol te


  gereizt wie ein Hund. Das machte keinen Spaß! Er wol te


  nicht mehr fallen, das tat doch weh! Das Grollen blieb ihm


  im Halse stecken, als er plötzlich in Hägars stinksaures


  Gesicht schaute. Herrje, der hatte offensichtlich auch keinen Spaß an der Fallschule gehabt. Der war ja noch saurer als


  Cogon selbst.


  Einen Moment lang starrten sich Cogon und Hägar


  gegenseitig an.


  „Würdest du mich wohl endlich mal ausbuddeln?", maulte


  der Nordmann schließlich genervt. Cogon überlegte, war


  der Kerl da wohl wollte. Vielleichttat ihn was weh und er


  wol te getröstet werden. Das konnte er haben. Cogon kam


  näher und schlabberte ihm fröhlich mit der langen Zunge


  quer über das Gesicht, weil es das einzige war, was ihm in


  dieser Situation einfiel. Hägar brüllte wütend auf.


  „Wartś nur ab, bis ich hier rauskomme! Dann zerhacke ich


  dich in tausend Fetzchen!"


  Erschrocken wich Cogon wieder zurück. Das war wohl der


  falsche Versuch gewesen. Er verstand immer noch nicht


  alles, was die Menschen und Drachen sagten. Er war noch
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  zu klein und sein Wortschatz noch zu gering, um zu kapieren


  was die von ihm wol ten. Hilfesuchend schaute er zur Decke


  hoch.


  Emron hatte das Treiben da unten gesehen und stand,


  unschlüssig von einem Bein auf das andere tretend, am


  Rand, als auch unter ihm die Erde nachgab. Der Erdrand


  geriet ins Rutschen, eine dicke Lawine entstand und Emron


  stürzte mitsamt dem Mönch und der nur halb verarzteten


  Nazumi nebst ihrem Gepäck hinunter. Sie landeten auf dem


  schon vorhandenen Schutthaufen unter dem Hägar immer


  noch eingeklemmt lag. Zu Hägars Glück fielen sie nicht


  genau auf ihn, denn sonst wäre nur noch Hägarmus übrig


  geblieben.


  Emron schüttelte sich, krabbelte von dem Haufen und


  schaute sich um. Sie waren mit der kompletten Platte


  abgestürzt und etliche Meter tief unter der tiefgekühlten


  Erdoberfläche in einem weit verzweigten Tunnelsystem


  gelandet. Hier war es aber wenigstens etwas wärmer. Nein,


  hier war es deutlich wärmer, eigentlich viel zu warm. Der


  Erddrache seufzte wohlig, hier war es doch nett.


  „Alles okay, Leute?", fragte er vorsichtig in die Runde und machte sich dann daran endlich Hägar aus seiner misslichen
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  Lage zu befreien. Dabei schlappste er dem kleinen


  Corgidrachi einmal väterlich erklärend über die Stirn und


  zeigte ihm, was der Wikinger von ihm wol te. Toro und


  Nazumi hatte sich unterdessen von ihrem Schreck erholt.


  Seelenruhig als wären sie nicht gerade etliche Meter in die


  Tiefe gestürzt widmete sich Toro wieder dem Bein der


  Asiatin und verband es fertig.


  „So jetzt geht es wieder. Und wo zum Henker sind wir


  grade?", fragte der Mönch überaus heidnisch. Emron


  gluckste.


  „Weit, weit unten ... hier ist es viel wärmer. Ich schlage vor, wir bleiben hier. Die Menschlinge werden oben sonst nicht


  mehr lange leben und wenn wir den Stol en hier folgen,


  kommen wir auch zu den Lavafeldern. Ich kenn mich


  nämlich hier aus.", nickte der pummlige kleine Drache mit schmutziger Nase aufgeregt.


  Noel starrte noch immer auf die in der Versenkung


  verschwundenen Expeditionsmitglieder.


  „Kommt ihr auch mal wieder hoch oder was wird das da


  unten?", grummelte sie. Sie war die einzig, die noch


  rechtzeitig zur Seite gehopst war und so dem Absturz


  entkommen war.
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  „Neee, keine Chance. Komm du lieber runter, hier ist es


  wenigstens warm. Ich wil mir doch nicht da oben den


  Al erwertesten abfrieren.", schrie Hägar zurück.


  „Dir scheint es ja wieder richtig gut zu gehen, wie schön!", maulte Noel. Noch während sie in den Abgrund spähte


  beförderte sie ein erneuter Erdrutsch zu den anderen, die


  fürsorglich bei Seite sprangen, damit Noel auch ordentlich


  auf die Nase plumpsen konnte.


  „Toll, dieses Mal hast du dich ja richtig schnell entschieden runter zu kommen.", lobte Hägar und grinste reichlich


  unverschämt.


  „Wenn du nicht sofort dein großes Maul hältst, dann .. "


  Noels Augen sprühten Funken.


  „Was dann, häää.. ", Hägar stellte sich angriffslustig auf.


  „Dann stülp ich dich Kopf über in den Schutthaufen, aus


  dem sie dich gerade gepuhlt haben, und stopf es dir mit


  Geröl !", fauchte die Drachin.


  Cogon stürzte sich mit einem fröhlichen "Njupp!" auf Nazumi, um sich wie eine Girlande um ihren Hals zu


  schlingen. Leider hatte er nicht bedacht, wie schnel er in letzter Zeit wuchs. Er war inzwischen so groß wie ein Pony
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  und begrub die Asiatin mit seinem schieren Gewicht unter


  sich.


  „Hör auf ... du ... erwürgst mich!", gurgelte sie um Luft ringend.


  Grummelnd wuselte er wieder von ihr herunter und zu Noel


  hinüber. Aber die zoffte sich gerade stinksauer mit ihrer


  mobilen Schlachterei. Nein, da wollte er auch nicht hin.


  „Huuuuuuuu!", jammerte er verzweifelt und drehte sich


  einfach um. Da oben war es irre kalt und hier unten viel zu


  warm, das vertrug seine arme Wasserhaut überhaupt nicht,


  und al e waren nur am Streiten und Rumschreien, das war ja


  al es nicht auszuhalten. Unzufrieden tapste Cogon einfach


  wahllos in irgendeinen der zahllosen Stol en hinein ohne auf die anderen zu warten.


  Emron sah grade noch wie der kleine Drache versuchte


  auszubüchsen und erwischte ihn am Schanz, hielt ihn fest


  und zog ihn zurück.


  „Lasch, dasch Kleiner. . Du wilscht doch nischt in die Lava


  plumpschen.", meinte er mit dem schuppigen Schwanz


  zwischen seinen Zähnen. Er zog Cogon zurück und


  schlappste ihm über die Nase als er ihn wieder los gelassen


  hatte.
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  „Hier unten ist es gefährlich. Komm besser auf meinen


  Rücken, ich pass auf dich auf.", meinte er väterlich und gurrte sanft. Der kleine Corgi braucht ja noch viel Fürsorge und die Truppe war gerade weit von dem Ideal entfernt.


  „Ihr werdet euch jetzt mal wieder zusammenreißen. Ihr


  macht Klein-Corgi Angst, also Klappe und mir nach. Ich weiß, wo‘s langgeht.", schimpfte der Erddrache ausnahmsweise


  mal völlig undrapsig und voller Autorität. Ein Erddrache


  unter der Erde war eben vol in seinem Element. Hier


  konnte ihm keiner so leicht was vormachen. Er hatte die


  Schnauze vol und ließ endlich mal den Alpha raushängen.


  Hier unten war er der unumstrittene Herrscher. Das würden


  die anderen schon noch einsehen müssen! Noels Kopf


  ruckte herum. Das waren ja ganz neue Töne von Emron, so


  energisch kannte sie ihn gar nicht. Imponierend. Eigentlich


  wollte sie gerade ordentlich losmaulen, dass sie keinesfalls unter der Erde herumkriechen würde und so weiter, aber


  Emrons kurze Ansprache verschlug ihr glatt die Sprache. Sie


  vergaß sogar kurzfristig, wie sauer sie auf Hägar war.


  „Und wer schleppt den vorderfronthügligen Hinkefuß?",


  grummelte sie deshalb nur leise und setzte sich Emron


  hinterher in Bewegung. Hägar übersah sie dabei gekonnt.
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  Cogon strampelte kurz in der Luft herum, als Emron ihn


  hochhob und quäkte protestierend. Er hatte Wasser


  gerochen. Irgendwo hier unten musste es einen


  unterirdischen Wasserlauf oder sogar Seen geben. Aber er


  wurde konsequent auf Emrons Rücken gepackt und


  mitgeschleppt.


  Der


  Wasserdrache


  sah, wie Toro der


  Asiatin hoch half


  und sie beim


  Laufen stützte.


  „Keine Sorge,


  dein Drache ist


  schon fast groß


  genug, dass du


  auf ihm reiten


  kannst. Und bald wird er auch fliegen können.", versuchte er sie zu trösten.


  „Ah ja, dann reite ich so wie du jetzt gerade?“, stichelte sie zurück. Sie war deutlich auf dem Weg der Besserung.
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  Cogon wuselte wieder von Emrons Rücken herunter und


  fing sich eine der zahlreich hier herumstreunenden Ratten,


  die er Nazumi brachte. Er mochte sie irgendwie. Sie wirkte


  niedergeschlagen, vielleicht konnte er sie mit einem


  Geschenk wieder aufmuntern. Aber er ergriff panisch die


  Flucht, als die Asiatin kreischend ihr Ersatz-Katana zog und plötzlich wieder auffallend sicher ohne fremde Hilfe stehen


  und springen konnte.


  Die anderen ignorierten das Spektakel und gingen mit


  verbissenen Mienen weiter. Seufzend sah sich Cogon um.


  Die Gänge um ihn herum waren al e so dunkel und gruselig,


  aber viele davon dufteten ganz entzückend nach Wasser.


  Irgendwann bog er doch neugierig in einen der Gänge, die


  Emron links liegen gelassen hatte. Und fand sich in einer


  großen Höhle wieder, die vol von Gerippen der


  unterschiedlichsten Tiere war, sowohl Land- als auch


  Wassertiere.


  Emron bemerkte erst, dass der kleinen Wasserdrachen weg


  war, als sie schon eine ganze Weile weitergegangen waren.


  „Corgi?", er wirbelte herum, für seine Ausmaße dabei


  erstaunlich gelenkig und agil. „Wo ist Cogon Junior?", fuhr er erschrocken die Reisegesellschaft an, die sich plötzlich
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  al e bewusst wurden, dass der Kleine nicht da war. Emron


  jammerte auf. Schon wieder war der Kleine ausgerissen und


  womöglich in großen Schwierigkeiten.


  „Okay, verdammt. Ich such ihm.", meinte er, bewegte seine große „al es-such-und-find“ Schnüffelnase. Er spürte den


  Geruch des kleinen Drachens, der nur noch sehr schwach zu


  erhaschen war, rasch auf. Der Kleine musste in eine andere


  Richtung gegangen sein und das schon vor einer ganzen


  Weile. Warum war er nicht aufmerksamer gewesen?


  Polternd hastete Emron an den anderen vorbei, drängte


  diese dabei an die Wand und jagte zurück.


  „Ich riech ihn.. ich riech ihn noch.", verkündete er, während er sich schnel in Richtung des Wasserdrachens


  bewegte. Er hoffte nur, dass diesem nichts passiert war,


  waren diese Höhlen doch gefährlich. Es lebten gruslige und


  dunkle Geschöpfe in den Schatten.


  „Och nö, nicht schon wieder, wann wird der Kerl denn


  endlich erwachsen .. ", grollte Noel, als sich Emron an ihr vorbeidrängte.


  „Vielleicht wenn du aufhörst hier so kindisch rumzuzicken", grummelte Hägar in seinen Bart. Wenn es um Kinder ging,


  wurde er auf einmal ganz weich und von dem harten
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  Krieger blieb rein gar nichts übrig. Doch Noel hörte ihn zu


  seinem Glück nicht. In ihrer Nase prickelte es äußerst


  unangenehm. Hier roch es eindeutig mies. Es roch nach Tod


  und Verdammnis und in genau diese Richtung war Emron


  mit Vol dampf unterwegs. Und er hatte gesagt, er würde in


  dieser Richtung Corgi wittern? Corgi war doch noch so klein, wie sollte er damit alleine fertig werden??? Nein, da musste sie hin und Corgilein retten, egal ob das schon wieder ein


  Umweg war. Noel packte Hägar an der Kutte und buxierte


  ihn sich auf den Rücken, ihm folgte eine verdattert


  dreinschauende Nazumi. Toro baumelte an seiner Toga aus


  Noels Maul, als Noel Emron wie ein Gewittersturm


  hinterher stürmte.


  „Emron farte dof, if komm mif. Toro halt ftil ." Sekunden später hatte sie zu Emron aufgeschlossen und warf den


  Mönch auf Emrons Rücken. Emron war kurz stehen


  geblieben und hielt schnuppernd seinen Gewürzprüfer in


  die Luft. Dann setzte er sich wieder wie eine Herde


  wildgewordener Wasserbüffel in Bewegung, genau in die


  Richtung aus der dieser verderbliche Geruch drang. Dabei


  murmelte er:


  „Nein, nur nicht das ..."
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  „Was ist denn los, sag mal, was um Windes Willen stinkt


  denn hier so widerlich? Das mieft als wäre eine Ratte in


  einem Loch stecken geblieben, nachdem sie einen Zentner


  Gammelfisch gefressen hat und ein Dinosaurier das Loch


  zugekackt hat, welcher von Grünkohl Durchfal bekommen


  hatte .. " Noel wäre sicher noch mehr eingefal en, wonach es hier roch, doch die Würgegeräusche, die von Nazumi


  kamen, geboten ihr Einhalt. Ins Genick gespuckt wol te sie


  dann doch nicht haben.


  


  Cogon wuselte begeistert und mit großen Augen durch ein


  riesiges Brustkorb-Skelett, dessen Rippen wie ein Tunnel vor ihm lagen. Irgendwo gab es hier Wasser, er war schon ganz


  nah dran. Ein dumpfes Grol en aus den tiefsten Schatten der


  Höhle ließ den kleinen Drachen einen prüfenden Blick in die


  Runde werfen. Das klang nicht gerade freundlich. Er sol te


  sich besser beeilen, ins Wasser zu kommen.


  In diesem Moment brach das ganze Gerippe über ihm


  zusammen und als er erschrocken nach oben sah, fiel der


  Schädel des was-es-auch-immer-das-zu-Lebzeiten-mal-


  gewesen-sein-mochte auf ihn herunter und stülpte sich mit


  einem dumpfen „Plopp“ über seinen Kopf. Verdattert
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  schaute Cogon einen Moment lang durch die Augenhöhlen


  des Schädels nach draußen, wie aus einem Ritterhelm, und


  sah flinke Bewegungen, die in den Schatten herum


  huschten. Hastig versuchte er, den lästigen Knochenhelm


  wieder abzustreifen, aber das blöde Ding saß irre fest.


  Hinter ihm rief jemand seinen Namen. Emrons Stimme.


  Cogon fuhr mitsamt dem Reißzahn-Schädel zu den anderen


  herum.


  Emron galoppierte den gewundenen Gang entlang. „Hier


  untern.. ufufufufufuf leben Moderhäute!", rief er Noel über den Rücken zu. Moderhäute waren untote Mistkäfer die


  al es abnagten, was sie zu beißen finden konnten. Sie fraßen buchstäblich al es und wenn man nicht aufpasste, fraßen sie


  einem die Beine im Laufen weg. Emron machte


  normalerweise immer einen großen Bogen um das Gebiet


  dieser widerlichen Exoskelett tragenden Viecher.


  „Vorsicht, da ist schon einer!", brüllte der Drache und machte sich bereit, Feuer in die Richtung der vermeintlichen Moderhaut zu spucken, als er das Schütteln sah und


  feststellte, dass dieser Schädel jetzt nicht wirklich nach


  Käfer aussah. Eher nach....
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  „Corgi .. . wie siehst du denn aus? Haben sie dich


  angegriffen?", fragen Emron aufgeregt, der beim vol en


  Stopp den Mönch fast von seinem Rücken gewippt hatte.


  Prüfend schnüffelte er. Hier roch es nach faulig modrigem


  Wasser. Da legten diese Mistviecher gerne ihre Brut rein.


  Sie liefen hier gerade auf ein Nest zu! Noel, die noch immer im vollen Galopp war und mit al er Macht versuchte, den


  widerlichen Gestank zu ignorieren, bemerkte zu spät, dass


  Emron gestoppt hatte. Sie rutschte also Emrons Rücken


  hinauf, schob dabei Toro auf Emrons Kopf und auch Hägar


  und Nazumi wurden nach vorn geschleudert, sodass sich vor


  Cogon ein Ungetüm mit fünf Köpfen aufbaute. Al erding war


  der Ausdruck in jedem Gesicht ein wenig anders. Von


  Besorgnis über Erstaunen bis zu Schmerz war al es


  vertreten. Doch plötzlich veränderten sich die Gesichter und zeigten alle dieselbe Emotion nämlich Angst.


  Cogons Augen wurden immer größer, je mehr Köpfe sich vor


  ihm auftürmten. Aber dann sah er, dass es nur Emron, Noel


  und die Menschling waren, die sich da vor ihm stapelten wie


  ein mittelgroßes Gebirge.


  „Sind sie das?", fragte Noel flüsternd und starrte gebannt auf einen Punkt weit hinter Cogon.
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  „Und wenn sie‘s nicht sind, ist es etwas anderes, was ich


  nicht näher kennen lernen möchte.", lispelte Hägar noch leiser. „Ich bin wirklich kein Hasenfuß, aber hier sagt mir


  mein Bauch, der Kampf ist aussichtslos. Also lieber weg von


  hier solange es noch geht..."


  „Ganz meine Meinung, lasst uns verschwinden, sonst ist es


  Essig mit unserer Mission!", bestätigte Noel und rutsche vorsichtig von Emrons Rücken. Der widerliche Geruch nahm


  in dem Maße zu, wie sich die Distanz zwischen den Dingern


  und den Gefährten verringerte. In Noels Kopf drehte sich


  al es. Die Konturen der anderen verschwammen vor ihren


  Augen und ihre Knie wurden weich.


  „Ich wusste doch, das es mir unter der Erde nicht gut geht.", stöhnte sie.


  Der Wasserdrache quietschte herzerweichend, damit ihn


  jemand aus dem blöden Schädel befreite, aber die


  entstapelten sich nur und suchten im Rückwärtsgang das


  Weite. Tol e Freunde waren das.


  Mit Mühe und roher Gewalt hievte Cogon den schweren


  Schädel herum, um zurückschauen zu können.


  „Moderhäute“. Das Wort kannte er noch nicht, aber nach


  einem Kompliment klang das nicht. Ob die Dingense da


  


  184


  


  gemein waren? Jemand schnappte ihn am Schwanz und


  schleifte ihn rücklings aus der Höhle, bevor er nähere


  Erkundungen anstel en konnte. Es war Emron.


  „Mein Gott, die Moderhäute haben Cogons Kopf gefressen!


  Schaut nur, da ist nur noch blanker Schädel übrig!",


  jammerte er, als sie wieder in einem sicheren Gang waren


  und Cogon endlich losgelassen wurde. Alle glotzten ihn


  verdattert an.


  „Quatsch.", entschied Nazumi schließlich und klopfte auf Cogons Knochenhelm. Es dröhnte hohl.


  „Halt stil , ich mach das!", fuhr sie fort und zückte ihr Katana. Sie visierte Cogons Kopf an und holte aus. Nazumi


  hatte ihr Schwert auf der Reise sicher schon dreimal


  verloren, und doch hatte sie es stets im passenden Moment


  wieder ein neues zur Hand. Der Vorrat in ihrem Bündel war


  schier unerschöpflich .Bevor sie al erdings zuschlagen


  konnte zog Emron den Kleinen im letzten Moment weg.


  „Bist du Irre? Ich weiß ja, dass Menschenweibchen nicht die


  schlausten sind, aber versuche noch mal meinen Corgi zu


  zerhackstücklen und du bist Moderhautfutter, klar?",


  fauchte der große Papa Erddrache. Er beguckte sich den


  Schädel auf Cogons Kopf genau und drehte seinen eigenen
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  massigen Schädel überlegend hin und her, bis ihm was


  einfiel.


  „Wart mal, Kleiner. .", meinte er und hielt den kleinen Cogon mit den Hinterfüßen fest, während er die Kral en der


  Vorderpranken vorsichtig durch das Halsloch schob, durch


  das Klein-Cogis Kopf schon gequetscht worden war. Mit


  einem kurzen Ruck zerriss er den Schädel in viele tausend


  Einzelteile. Emron betrachtet Cogi von allen Seiten, dann


  atmete er erleichtert auf.


  „So al es gut." Er schlappste dem kleinen Drachen über die Nase. Inzwischen kündete der zunehmende Gestank von


  Näherkommen der mörderischen Käfer.


  „Und jetzt lasst uns abhauen, bevor diese Mistviecher


  versuchen, uns zu fressen.", schlug er vor. „Ich verschaff uns mal ein bissel Sicherheit!“, grummelte er und trampelte


  zurück zum Eingang der Höhle die zu dem muffigen Tümpel


  geführt hatte. Kräftig schlug er mit dem Schwanz gegen den


  Felsen.


  „Achtung, Baum fäl t .. . hihi, das wol te ich schon immer


  mal sagen.", meinte er und sah zu, dass er Land gewann, als die Steinlawine den Durchgang zu der Mistviecherhöhle


  versperrte.
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  „Puh, das war knapp!", stöhnte Noel. „Ich sag’s doch, lasst uns lieber wieder nach oben gehen, da ist es sicherer .. "


  „Und kälter, dort erfrieren wir mit Sicherheit in Sicherheit und das in Null Komma nix.", grummelte Hägar.


  „Stimmt schon, hier ist es auf alle Fälle wärmer. Apropos


  wärmer, findet ihr nicht, dass es hier viel, sehr viel wärmer geworden ist? Wenn ich schwitzen könnte, würde ich es


  tun." Noel schaute in die Runde. „Und außerdem finde ich es heller als eben noch..."


  Emron blinzelte den Gang entlang.


  „Stimmt und irgendwie riecht es wie Kohle.", meinte er und blähte die riesigen Nasenflügel. Er schnüffelte und schloss


  dabei die Augen. Das Glühen kam Näher. Ein lautes


  Quietschen ertönte im Gang. Es wurde rapide wärmer und


  das Geräusch wurde immer lauter. Eine Art Feuerbal raste


  auf die Gruppe zu und stoppte mit schril em Gekreische als


  er gegen Emron pral te, mit dem Drachen zusammen gegen


  die nächste Wand kullerte und liegen blieb. Dampf stieg auf


  und aus dem roten Glühen wuchsen Schuppen und Kral en


  und Hörner und große goldgelben Drachenaugen schauten


  aus einen runden Gesicht verstört in die Runde. Das kleine


  Drachenmädchen, das ungefähr die Größe von Cogon hatte,
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  fiepte ängstlich und klemmte den brennenden Schwanz


  zwischen den Hinterläufen ein, während sie von Emron


  runter und in die nächste Ecke huschte. Emron sah


  Feuerbäl e statt Sterne um seinen Kopf tanzten..


  


  


  


  


  Kapitel 8


  „Nicht zurück", quietschte das kleine Drachenmädchen.


  Cogon schaute kurz verdattert in die Runde, als sich alles in Rauch und Sandschleier hüllte. Es wurde erstickend warm.


  Aus Mangel an besseren, spontanen Ideen spuckte er eine


  gewaltige Wasserfontaine über das ganze Spektakel und


  seifte Emron, Noel, alle Reiter und auch den lebendigen


  Feuerbal so richtig ein. VOR ALLEM den lebendigen


  Feuerbal . Das konnte nicht gesund sein, so vor sich hin zu


  brennen, das musste schnel stens gelöscht werden!


  Zufrieden sah er sich um, und wartete, dass der Rauch und


  der Sandstaub sich lichteten. Aber seine Selbstgefäl igkeit


  verflog schnell, als er in die patschnassen, tropfenden, ganz 188


  


  und gar nicht amüsierten Gesichter schaute. Die kleine


  Feuerdrachin revanchierte sich stinksauer mit einem


  Feuerbal in Cogons Richtung, so dass er hektisch das Weite


  suchte.


  „Stopp, du Jungspunt, du haust mir nicht schon wieder ab!", grol te Noel und schnappte sich Cogon, bevor er sich wieder


  abseilen konnte. Sie packte ihn sich auf den Rücken und


  hielt ihn mit den Flügeln fest. Dann drehte sie sich zu dem


  zitternden und fauchenden Feuerteufelchen.


  „Und nun zu dir, junge Dame. Wer bist du, wo kommst du


  her und wo willst du nicht wieder hin?" Die kleine Drachin wol te gerade antworten, zumindest so es so aus. Sie riss ihr Mäulchen weit auf und spuckte einen weiteren Feuerbal


  aus. Noel zog erschrocken ihren Kopf ein. Der Feuerbal flog über sie hinweg und in einen der zahlreich abzweigenden


  Gänge hinein. Sogleich erklangen laute Schmerzensschreie


  und es stank augenblicklich penetrant nach verschmortem


  Horn.


  „Bin weggelaufen vom Feuerberg, einen gaaanz langen


  Gang lang. War sogar bis unter dem Meer. Will nicht


  zurück!“, zitterte die kleine Feuerkugel.
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  „Ah, daher der unterseeische Vulkanausbruch, du warst


  das.“, knurrte Emron. „Du bist daran Schuld das Cogon


  gestorben ist…“


  „Ach hör schon auf, sie hat‘s ja nicht mit Absicht gemacht


  und außerdem behauptest du doch ständig das unser Junior


  der wiedergeborene Cogon ist.“, schnaubte Noel und


  dehnte ihre mütterlichen Gefühle auch auf die kleine


  feurige Dame aus.


  Hägar beendete die aufkeimende Schuldzuweisung an


  Cogons Ableben.


  „Wir bekommen Besuch!", brummte er und zog seine


  Streitaxt hervor. Gleich nach den Schreien erschienen


  zottige Gestalten. An der Decke krochen Gargoyles entlang


  wie Fledermäuse.


  


  „Das sind doch die Biester von den Hexen. Ich denke die


  sind erledigt!", brüllte Hägar.


  „Das dachte ich auch, ich hab sie ja zerkrümeln sehen. Die


  müssen sich` nen neuen Herrn gesucht haben oder


  irgendwer hat die Hexen wieder zusammengepuzzelt. Aber


  egal wie, wir müssen dringend was unternehmen.", rief


  Noel zurück. „Emron, du kennst dich hier aus, wir müssen


  weg hier .. sag schon wohin?"
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  Emron hatte völ ig perplex den weiteren Geschehnissen


  zugesehen, ehe Noels Worte ihn aus seiner Starrte rissen.


  „Hier lang!", rief er und rannte, Toro und Hägar vor sich her treibend, los, einen dunklen Gang entlang immer tiefer in


  das Erdreich hinein. Er ließ die anderen an sich vorbei als sie in einen neuen Tunnel einbogen, stampfte auf und


  verschoss so den Eingang. Dahinter wurden Schreie laut. Ein


  großer Teil der Decke war durch die Erschütterung


  eingestürzt und hatte die Gargoyles eingeklemmt.


  Der lodernde Schwanz des kleinen Feuerdrachenmädchens


  sorgte für Licht und erhel te den Gang, der langsam weiter


  wurde und in einer großen Höhle endete. Ein breiter Strom


  kochenden Wassers floss quer hindurch und teilte sie in


  zwei Hälften. Emron sah sich hektisch um. Viele Wege


  führten in die Kammer und folglich auch wieder hinaus. Wo


  lang jetzt? Emron war ein wenig hilflos und warf einen


  fragenden Blick zu den anderen.


  „Wir müssen hier weg. Wo die Flügeldinger sind, ist der Herr nicht weit.", meinte er schwer keuchend. „Al eine denken können die ja nicht, genau wie die Werwölfe.“


  „Und worauf warten wir dann noch?“, fragte Noel genervt.
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  „Naja, wir haben die Wahl, da lang …“, er wies auf den Gang


  zur rechten. „Da leben die Finsterlinge. Mit denen ist nicht gut Kirschen essen. Der Gang gleich daneben führt in die


  Wohnhöhle der Pyxis, auch nicht gerade angenehm, wenn


  die beißen. Dort drin sind die …“ An dieser Stelle wurde er je von einem mächtigem Rumpeln unterbrochen.


  „Egal, los jetzt, da lag!“ schrie Noel und setzte sich


  geradeaus in Bewegung. Cogon hörte Schreie und Rumoren,


  es holperte und schwankte als Noel mit ihm rannte, und


  irgendwie hatte er mehr und mehr den Verdacht, dass


  etwas ganz und gar nicht stimmte. Er war zwischen Noels


  Flügeln eingekeilt, wurde einfach unbarmherzig


  mitgeschleift und konnte weder etwas sehen noch sich


  bewegen. Das einzige, was ihm blieb, war, zu knurren wie


  ein Hund. Er wollte wissen was hier los war. Und er wollte


  verdammt nochmal wieder losgelassen werden. Noel ging


  das Geknurre allmählich auf den Geist. Sie öffnete die Flügel und ließ Cogon herunter rutschen.


  „Aber, dass du in meiner Nähe bleibst!", befahl sie.


  „Genau, hör auf deine Mutter!", zog sie Hägar auch gleich auf. Noel schnaufte nur verächtlich. Der dabei entstehende


  Luftzug fachte das Feuer auf dem Drachenmädchenschwanz
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  gehörig an. Die große gleißende Flamme erhellte nun weite


  Teile der Umgebung. Auf der anderen Seite der riesigen


  Höhle erschien ebenfalls ein heller Schein, welcher die


  Gruppe abrupt zum Stehen brachte, zu ihrem Glück, sonst


  wären sie in ihrer Eile fast in den kochend heißen Fluss


  gerannt.


  Auf einer purpurroten Wolke schwebte ein kleiner


  hässlicher Mann herein.


  „Gebt mir sofort den Feuerdrachen zurück oder ich hetze al


  meine Kreaturen auf euch!", krähte er mit seiner piepsigen Stimme, was dem Ganzen eine unfreiwillige Komik verlieh.


  Hinter dem Männlein drangen wie eine dunkle Woge schon


  wieder Wölfe und Gargoyls hervor. Nur die Wolke schien sie


  davon ab zu halten nach vorn zu stürmen.


  


  „Munophos, das ist Munophos, der Magier vom Vulkanberg


  ...", flüsterte Noel.


  „Was, der Winzling hat dich fertig gemacht?", staunte


  Hägar. Mit wild schwingender Streitaxt trat er vor und


  brüllte über das brodelnde Wasser.


  „Du wil st den Feuerdrachen? Dann musst du erst an mir


  vorbei!"
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  „Wie du willst! Kein Mann kann mir widerstehen!", war die lachende Antwort. Munophos wedelte wild in der Luft


  herum und Hägar bekam glasige Augen. Wie eine


  Marionette setzte sich Hägar in Richtung siedend heißem


  Fluss in Bewegung.


  „Nicht doch, lass den Unsinn!", raunte Noel, doch Hägar schien sie nicht zu hören. Entschlossen schnappte sie sich


  den wandelnden Stahlhaufen und drehte ihn um. Hägar


  stolperte noch ein paar Schritte weiter bevor er wieder zu


  sich kam. Er stand jetzt unmittelbar vor der kleinen


  Feuerdrachin, die zitterte wie Espenlaub und murmelte


  immer wieder:


  „Nicht zurück, nein, nein, nein! Hab euch im Spiegel gesehn, müsst mir helfen. Der Muph ist sooooo böse! Der wol te


  mich in den flüssigen Stein werfen. Nicht zurückschicken,


  nein, nein, nein!", jammerte die kleine feurige


  Drachendame.


  Nazumi gesel te sich seufzend zu Hägar, der verdutzt und


  nachdenklich die kleinen Feuerdrachin anstarrte.


  „Was sollen wir machen?", wollte sie leise wissen. Für sich selber hatte sie die passende Antwort längst gefunden:


  Abhauen! Und zwar ein bisschen plötzlich. Nur ging das hier
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  so rein gar nicht. Also blieb nur die Option Nummer zwei


  übrig: Kämpfen. Es war nur fraglich, ob die anderen das


  auch so sahen.


  „Kämpfen.", gab Hägar nur zurück. Was sonst!?


  „Wie denn?"


  „Wir sind Drachenreiter!", merkte er an, ohne den Blick von dem Feuerdrachen zu nehmen.


  „Oh ja, super. Mein Drachen ist noch ein Kleinkind. Und die


  kleine rote hier ist auch nicht zu viel mehr zu gebrauchen.", fasste sie die Lage zusammen.


  Hägar grinste nur und schaute die Asiatin nun doch an.


  „Dann lass ihn doch endlich wachsen.", schlug er vor. Dann ging er weg.


  „Sehr witzig. Als ob die das auf Befehl könnten. Cogon,


  würdest du wohl bitte mal ein Stück wachsen, ja?", flötete Nazumi beißend zynisch.


  Cogon legte nur kurz den Kopf schief und wuselte dann los


  zum Wasser, um sich mit einem fröhlichen „Nyupp!“


  hineinzustürzen. Das waren vielleicht komische Leute. Erst


  wol ten sie ihn um jeden Preis daran hindern, ins heiße


  Meerwasser zu gehen, und jetzt befahlen sie es ihm


  geradezu. Na, wenn sie meinten .. Fassungslos sah die
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  Schwertkämpferin zu, wie der asiatische Wasserdrache in


  der kochend heißen Brühe auseinander trieb wie ein


  Schwamm und immer länger wurde.


  „Co... Cogon? Kommst du da bi ... bitte wieder ... raus?", stammelte sie ungläubig. Eine unnötige Bitte. Bis zu seiner


  vollen Größe hielt er es ohnehin nicht im Wasser aus, weil


  er sich schon nach wenigen Momenten wie gekochte


  Fischschwanz-Suppe fühlte. Aber fast ausgewachsen war


  doch auch schon was.


  Nazumi was erschüttert. Sie hatte es sich also nicht nur


  eingebildet, dass der Wasserdrache in seinem Element


  Wasser jedes Mal ein bisschen größer geworden war.


  Die Feuerdrachin erschrak sich mörderisch vor dem so riesig


  großen Monster, das anstelle des gleichaltrigen aus dem


  Wasser kroch, und spukte panisch einen gewaltigen


  Feuerbal nach ihm. Sauer antwortete Cogon mit einer


  Wasserfontaine und schon war eine schöne Keilerei


  zwischen den beiden im Gange.


  Emron bekam von dem Gerangel einen Mix aus Wasser und


  Feuer in die Kehle, da er grade versuchte aus der Ferne


  abzuschätzen wie viele Wölfe er wohl auf einmal in sein


  Maul bekommen würde um darauf rumzukauen. Viel eicht
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  wäre die Sache mit dem "meine Kreaturen" ganz schnel Geschichte. Doch stattdessen hustete er nur Schlammerde.


  "Haaaaaa-Tschu" mit einem gewaltigen Nieser schoss eine Feuerfontäne aus seinen Nasenlöchern und lies ihn winseln.


  Das hatte fürchterlich in der Nase gebrannt. So konnte er


  doch gar nichts mehr riechen! Doch der Feuerbal traf die


  kleine Drachin, die laut auffiepte und sich mit einem Mal auf die gleiche Größe wie Cogon veränderte. Sie brül te auf.


  Drachenfeuer war dezent heißer als Lava. Die Feuerfontäne


  die sie dabei schleuderte, sprühte weit über den kochenden


  Fluss hinweg und zündete einigen Wölfen das Fel an.


  Verbranntes Fell roch nicht gut, stellte Emron fest, ehe ihm aufging das er ja doch noch was riechen konnte. Und noch


  was war anders. Er blickte zu dem Zauberer, der mit


  schreckensweiten Augen nun vier großen Drachen und drei


  ziemlich sauren Menschen gegenüber stand. Emron knurrte.


  „Ihr sol t EUCH nicht gegenseitig verprügeln .. Schnappt


  euch lieber IHN! ", schrie er sauer, weil er immer noch den Rußgeruch von dem Feuernieser in der Nase hatte. Er reckte


  seinen Hals drohend zu dem Zauberer.


  In Munophos Miene war ein wahrer Gefühlssturm zu lesen.


  Erst Triumph, als Hägar auf den Fluss zutappte, als nächstes 197


  


  Ärger als Noel Hägar zurück holte, dann Erstaunen über das


  Wachstum von Cogon, danach Verwunderung über Emrons


  Hustenanfal , dann Entsetzten über die Veränderung der


  Feuerdrachin, schließlich Resignation, die in ein Stutzen


  überging aus dem ein Wiedererkennen wurde. Er machte


  wieder ein paar wirre Zeichen in der Luft, murmelte dabei


  etwas und schleuderte einen hel en Blitz in Richtung Noel.


  Sofort verlor Noel jegliches Interesse an dem Geschehen um


  sich herum. Mit stierem Blick legte sie den Kopf schief als lausche sie einer Stimme, die nur sie vernehmen konnte. Sie


  nickte ergeben und setzte sich in Richtung Fluss in


  Bewegung. Immer näher kam sie dem brodelnden Strom,


  der ihren sicheren Tod bedeuten würde, wenn sie in ihn


  eintauchte. Sie würde verdampfen. Aber genau das schien


  ihre Absicht zu sein, denn sie tappte unaufhörlich weiter


  während sie leise:


  „Nein, Hilfe, so helft mir doch!!!", flüsterte.


  Cogon zog erschrocken den Kopf ein, als der grel e Blitz auf Noel zuschoss und sie einhüllte. Er hielt kurz inne, um sich eine angekokelte Stelle am Schwanzende zu lecken und


  knurrte dann sauer in die Runde.
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  `Mein Gott, Weiber! `, dachte Cogon ratlos, dann hörte er


  auch schon Munophos rufen, wer gefäl igst das nächste


  Opfer sein wol te. Der vermaledeite Hexer? Musste das


  sein? Cogon wol te sich nicht mit dem Clown und seiner


  Wölfe-Schar anlegen. Eigentlich wollte er sich endlich mal


  mit GAR KEINEM mehr anlegen. Sein Wachstum hatte ihn


  doch sehr angestrengt. Er war sehr müde und der Lärm um


  ihn herum war nervtötend, er wol te mal für einen Moment


  seine Ruhe. Also hielt er sich im Hintergrund und


  beobachtete erst mal, was die anderen so trieben. Die


  einzige, die sich in Bewegung setzte, war Noel. Gleichgültig sah er sich nach seiner Reiterin Nazumi um, ohne zu


  erkennen, was gerade mit der Luftdrachin vor sich ging.


  Emron jedoch bekam es mit und quietschte.


  „Lass dass du würdest verdampfen!“ Doch Noel tappte


  weiter wie ferngesteuert und leise um Hilfe rufend immer


  weiter auf den Fluss zu. Emron schritt zur Tat. Er schlug der Drachin mit dem Schwanz einmal auf den Kopf, so dass das


  Kinn des Weibchens unsanfte Bekanntschaft mit dem Boden


  machte. Die Drachin knallte mit geschlossen Augen kurz vor


  dem Strom auf den Boden.
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  Wenigstens waren die Menschen endlich mal hilfreich.


  Hägar hatte sich grade mit ein paar Wolflingen in den


  Haaren, die aus einem Seitengang in die Höhle drängten.


  Auch der sonst so faule und ruhige Mönch Toro teilte


  ordentlich aus. Sogar Nazumi hatte ihre Zurückhaltung


  abgelegt und hielt tatkräftig mit. Emron beschloss die


  Initiative zu ergreifen, bevor Munophos noch mehr Unheil


  anrichten konnte und am Ende viel eicht auch noch ihn


  selbst behexte. Er nahm einen kurzen Anlauf, sprang


  todesmutig über den kochenden Strom, holte auf der


  anderen Seiten den vermaledeiten Zauberer mit einem Satz


  von der Wolke und begrub ihn mit seinem Gewicht unter


  sich. Das bedeutete wohl Magier-Mus. So sahen das wohl


  auch die Wolflinge, die im gleichen Moment zu einem


  Großenteil beschlossen den Rückzug anzutreten. Emron


  schnaufte .. ihn piekste etwas in den Bauch!


  „Hab ihn, hab ihn!", schrie er den anderen zu. „Jetzt macht doch endlich auch mal was!" Emron stampfte vor Aufregung mit den Pranken auf und brachte die Höhle zum Wanken.


  Was waren das denn für Schlaftabletten! Ha, von wegen, er


  war der Plumpe, Langsame! Das war ja wohl lachhaft!
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  Noel sah immer noch Sterne. Und Nebel, es musste früher


  Morgen sein, denn der Morgennebel war noch sehr dicht ..


  Doch dann kamen die Schmerzen. Ihr Schädel tat genau so


  weh wie vor ein paar Tagen als sie bei dem Versuch, Emron


  zu beschützen, gegen das Bergmassiv geknallt war.


  Vorsichtig, möglichst ohne den Kopf zu bewegen schaute sie


  sich um. Durch den Dunst vor ihrer Nase bewegte sich


  etwas. War das nicht Emron, der da strampelte? Und dieser


  Lärm rund herum, was war hier nur los? Und dann traf sie


  die Erkenntnis wie ein Blitzschlag. Wie in einem Zeitraffer


  schossen die Ereignisse der letzten Tage durch ihr Gehirn.


  „Emron hat Munophos, los kommt, wir müssen ihm helfen


  ... allein schafft er es nicht. Wir müssen alle auf einmal


  gegen ihn vorgehen!", schrie sie in das Getümmel. Sie raffte sich auf und flog auf die andere Seite.


  „Halt ihn fest!", schrie sie, als sie sah, dass sich der fiese Zauberer unter Emron hervorwursteln wollte. Eine Hand


  hatte er schon im Freien.


  „Pass auf, dein Schwanz!", rief sie Emron gerade noch


  rechtzeitig zu, als auch schon ein hel er Blitz aus des


  Zauberers Fingern schoss und beinahe Emrons


  empfindlichen Schwanz erwischt hätte. Noel, die elegant


  


  201


  


  über den Strom gesetzt hatte, versuchte nun auf die Hand


  zu treten, aber ein unsichtbarer Zauber stoppte ihre Pranke


  wenige Zentimeter davon entfernt. Munophos war es


  gelungen, einen Schutzzauber zu wirken, bevor Emron ihn


  unter sich begrub.


  Seufzend kam auch Cogon nähergeschwebt. Um diesen


  komischen Kauz kümmerte er sich noch, na gut. Aber dann


  war wirklich Schluss. Gelangweilt spülte er mit einer


  Wasserfontaine ein paar letzte Wölfe aus dem Weg und


  gesellte sich zu Noel, die so wild wie erfolglos auf die


  herausragende Hand eintrat. Er drängte die Luftdrachin zur


  Seite und wol te in die Hand beißen .. und brach sich


  beinahe die Zähne daran aus.


  "Hm, den kann wohl nur etwas nicht-magisches erledigen.", stel te er ernüchtert fest und sah sich nach etwas


  magiefreiem um. Wo war seine Reiterin Nazumi mit dem


  Schwert, wenn man sie schon mal brauchte? Die war, genau


  wie der Mönch und die mobile Schlachterei gerade noch


  mit irgendwelchen Wolflingen beschäftigt und somit nicht


  ansprechbar. Blieb noch die Feurige, wo war die eigentlich?


  Vielleicht konnte sie ja den Zauberer einäschern. Zu einem


  Ergebnis kam seine Suche aber nicht mehr, denn in diesem
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  Moment begann plötzlich die Höhlendecke über ihnen zu


  bröseln und herabzuregnen.


  "Äh ... Emron, du sol test da weggehen!", warf Noel mit einem Blick nach oben ein und schupste ihn panisch an,


  dass er sich bewegen sol te. Die Decke gab dröhnend nach


  und durch das entstehende Loch krachte mit blechernem


  „Klonk“ ein großes, stählernes Ungetüm herab. Emron war


  um Haaresbreite entkommen als er in letzter Sekunde zur


  Seite hopste. Der Magier, der unten ihm eingequetscht


  gewesen war, hatte das nicht mehr geschafft. Betreten


  schauten alle auf die Stelle, wo der Magier jetzt hätte liegen sol en, wo aber nur die gewaltige, heruntergefal ene


  Blechbüchse stand. Na, wenn der JETZT nicht hinüber war,


  wusste Cogon sich auch nicht mehr zu helfen.


  Noel kniff skeptisch die Augen zusammen.


  „Sagt mal, ist das nicht dieses Schreitorob-Dings von Merlin dem Ach-was-weiß-ich-wievielten?" Irgendwo an dem Ding


  ging eine Luke auf, und als allererstes ragte eine Hand mit


  einer provisorisch von etlichen Schnüren


  zusammengehaltenen Fernbedienung heraus.


  „Heeeey Kleiner, na das ist ja mal ne Überraschung .. ", quietsche Noel los, als hätte sie einen lieben Freund rein


  


  203


  


  zufällig wiedergefunden. Vorsichtig hob sie das Männlein


  heraus und setzte ihn sanft ab. Merlin hingegen erbleichte


  und rührte sich nicht mehr.


  „Nicht ihr schon wieder.", hauchte er kaum hörbar. Hägar war inzwischen mit der Wolfsschlachterei fertig geworden.


  Zusammen mit Toro, Nazumi und der feurigen jungen


  Drachendame hatten sie einen Weg über den siedend


  heißen Fluss gefunden. Nun klopfte er Merlin


  freundschaftlich auf die Schulter, so dass dieser leicht in die Knie ging.


  „Hast du prima hingekriegt!", brummte der weißblonde


  Krieger. Al e beglückwünschten sich noch und Merlin


  schaute verblüfft von einem zum anderen, als es im


  Blechhaufen vernehmlich schepperte. Ächzend und


  stöhnend rappelte sich der Robot wieder auf. Auf wackligen


  Beinen stand er unsicher schwankend da. Einzelne Teile die


  weit verteilt in der Höhle herum lagen flogen wie von


  Zauberhand zurück zu dem Gerät und fügten sich wieder


  zusammen.


  „Lass den Quatsch!" fauchte Noel den kleinen Merlin an.
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  „Aber ich mach doch gar nichts!", jammerte dieser und ließ die Fernbedienung fal en. In diesem Augenblick dröhnte


  Munophos Stimme blechern durch den Raum.


  „Ihr dachtet, ihr könnt mich so einfach besiegen??? Mich


  einfach auslöschen, wie meine Töchter? Weit gefehlt!!!


  Meinen Körper habt ihr vernichtet, doch ich habe meinen


  Geist mit diesem Gerät verbunden. Nun bin ich


  unbesiegbar, unverwundbar, unzerstörbar .. Beugt euch vor


  mir und ihr dürft weiterleben und mir dienen!"


  „Und wenn nicht?", fragten al e wie aus einem Mund.


  „Dann sterbt!!! Dem Zauber meiner Töchter konntet ihr


  widerstehen, doch mich besiegt ihr niemals! Es wäre al es so einfach gewesen. Grain hätte Emron mit ihren vergifteten


  Pfeilen erlegt, Kox hatte Cogon schon bezirzt, sie hätte ihn genauso getötet wie ich Nargosh. Und die neuen


  Elementardrachen hätten nur auf uns gehört. Wir hätten die


  Welt beherrscht, gemeinsam mit euch, doch so wird es


  eben ohne euch sein … Im Grunde habt ihr mir sogar einen


  Gefal en getan als ihr meine liebreizenden Töchter beseitigt habt. Nun werde ich al ein herrschen und muss mir nicht


  selbst die Finger mit ihrem Blut besudeln."
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  „Wir werden kämpfen bis zum bitteren Ende und das wird


  deines sein!", brül te Noel und trampelte auf den


  Blechhaufen zu. Hägar sprang ihr in den Weg.


  „Hast du‘s vergessen, mit Magie kommst du gegen den


  nicht an! Halt ihn fest, dass er nicht abhaun kann, den Rest erledige ich und ich denke die anderen.. !" Noel stutzte kurz, nickte dann und rief den anderen zu:


  „Los, den Bannkreis!" Die vier Drachen bildeten einen Kreis um den Blechhaufen, der sich immer noch regenerierte. Al e


  vier spien ihre Elemente in die Höhe und um den Robot


  entstand ein magischer Dom. Die drei Krieger hackten mit


  al ihren Waffen wie wild auf den Roboter ein, doch der


  wehrte sich nach Kräften. Der Kampf wogte hin und her, als


  plötzlich der Robot Funken schlug, wankte, nach vorne


  umfiel, noch einmal zuckte und endlich stumm und starr


  liegen blieb.


  „Was ist denn jetzt los?", grol te Hägar verärgert und


  stupste den Blechhaufen mit der Axt an.


  „Kurzschluss", meldete sich Merlin. „Ich hab ihn


  kurzgeschlossen. Was bildet sich dieser Kerl denn ein, an


  meiner Erfindung herumzupfuschen!? ", polterte er empört.


  Über dem Robot bal te sich eine Energiekugel bedrohlich
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  zusammen. Merlin warf ärgerlich seine Fernbedienung auf


  den Boden und trampelte wütend darauf herum.


  „Lass endlich deine dämlichen magischen Pfoten von


  meiner Erfindung!!!", tobte er. Er sprang wie einst


  Rumpelstilzchen auf den kläglichen Überresten der


  Bedieneinheit herum. Es war zu komisch. Al e, die zuerst


  verwirrt zugeschaut hatte, begannen leise zu kichern um


  dann die ganze Anspannung der letzten Tage einfach


  wegzulachen. Der Energiebal aus bösen Emotionen hatte so


  viel Fröhlichkeit nichts mehr entgegenzusetzen. Mit einem


  leisen „Plopp“ zerplatzte er wie eine Seifenblase. Als das


  Lachen der Erschöpfung Platz machte, brach ein silberner


  Schein durch die Decke und auf dem Lichtstrahl stieg


  langsam Luna herab in die Höhle.


  „Gut gemacht, ihr Helden. Ihr habt den einzigen Weg,


  Munophos zu besiegen, gefunden. Nur eure


  Zusammenarbeit hat es ermöglicht. Euer gegenseitiges


  Vertrauen und auch die Fähigkeit nicht nur Einzelkämpfer


  sein zu wollen. Und wie ich schon sagte, Lachen ist heilsam.


  Die Welt hat ihr Gleichgewicht zurück und ihr seid komplett.


  Ich danke euch und entlasse euch mit meinem Segen." Sie schwebte wieder zur Decke empor und verschwand.
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  „Na Klasse und das wars jetzt?", schmollte Noel.


  „Tja, scheint so. Lasst uns nach Hause ziehen.", murmelte Hägar.


  „Nee, so nicht,", trumpfte Noel auf. „Los, Leute, wir machen jetzt erst mal Urlaub! Komm, Hägar, mein Drachenreiter,


  aufsteigen." Behände kletterte dieser auf Noels Rücken.


  Noel hob ab. Sie drehte unter der Decke einen Kreis und


  schaute nach wo die anderen blieben.


  „Kommt ihr endlich oder braucht ihr noch eine Einladung?"


  Vergnügt hoben al e Drachen ab, Emron mit Toro auf dem


  Rücken, Cogon trug die zierliche Nazumi, die er inzwischen


  aus einem der Gänge herausgezogen hatte. Ihr lange


  unterdrückter Kampfgeist hatte letztendlich die Oberhand


  gewonnen und nun wol te sie gar nicht mehr aufhören zu


  kämpfen. Sie war ein paar versprengte Werwölfe


  vermöbeln gegangen um ihnen etwas Verstand


  einzubläuen, damit die nicht noch einmal auf die Idee


  kämen jemanden zu überfal en. Cogon unterbrach die


  Lektion und holte sie zurück.


  Die kleine Feuerdrachin hatte sich mit Merlin geschmückt.


  Jetzt da sie nicht mehr aufgeregt war glühte sie auch nicht


  mehr sondern strahlte eine angenehme Wärme ab. So
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  flogen sie durch die Decke, in die der Robot ein großes Loch gebohrt hatte, hinauf in den Himmel. Auf der Erde hatte der


  Frost aufgehört und der Sommer war zurückgekehrt. Mit


  einem kurzen gemeinsamen Energiestoß verschlossen sie


  hinter sich das Loch und flogen in die Nacht hinaus. Über


  ihnen lächelte die Mondgöttin silbern vom Firmament.
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